
3$p.iiil4qqrr.*en

MIT I 'E ILUNGEN AUS DEN FHEINLAND-PFAI .Z ISCHEN UND SAARLANDISCHEN ARCHIVEN

k '#
, ,9  i

*.r$;'r'*
.n$t*-,

/)r4*/:y* r*)-
,'{rl**/^ i *Vl--,
%v,^'r- : 0-

/{t. / e /t* //t-//& AMr /^
q{Li*!4 rä,. fu/-*{* -.t* ,{',,"^7 4^^_A JL

In  d iesem Heft  lesen Sie u.a. .
Bürokommunikation - Automatisierung in der Verwaltung
lT-gestützte Vorgangsbearbeitung: Anforderungen an die elektronische Aktenführung
mit Auswirkungen auf die Archivierung
Verzeichnen mit dem Dokumenten-Managementsystem Dr. DOC

Der Sammler Fri tz Hellwig und das Landesarchiv Saarbrucken



2 Mitteilungen aus rheinland-pfälzischen und saarländischen Archiven  

Inhaltsverzeichnis 

 Seite 

45. Fachtagung rheinland-pfälzischer und saarländischer Archivarinnen und Archivare  

in Bernkastel-Kues am 26. Mai 1997  ...................................................................................................... 3 
von Andrea Grosche 

Bürokommunikation - Automatisierung in der Verwaltung  ................................................................... 4 
von Horst Letzel 

IT-gestützte Vorgangsbearbeitung. Anforderungen an die elektronische Aktenführung mit  

Auswirkungen auf die Archivierung  ....................................................................................................... 7 
von Andrea Kern 

Verzeichnen mit dem Dokumenten-Managementsystem Dr. DOC  ...................................................... 11 
von Thomas Pfaff 

Die Karten des Bestandes Familien- und Werksarchiv Gebr. Gienanth-Eisenberg im  

Landesarchiv Speyer  ............................................................................................................................. 16 
von Andrea Kraft 

Der Sammler Fritz Hellwig und das Landesarchiv Saarbrücken  .......................................................... 18 
von Wolfgang Laufer 

Elisabeth von Lothringen, Gräfin von Nassau-Saarbrücken (ca. 1395/97-1456)  ................................. 20 

Archivalien-Ausstellung des Archivs der Universität des Saarlandes zum Gründungsjubiläum  

der Medizinischen Fakultät .................................................................................................................... 21 

„Meinen Ahnen auf der Spur“ - Zusammenarbeit von Schule und Stadtarchiv in Worms  .................. 22 
von Margit Rinker-Olbrisch 

Neuerwerbungen des Landesarchivs Saarbrücken in jüngerer Zeit  ...................................................... 24 

Hinweis  ................................................................................................................................................. 26 

Liste der Mitarbeiter/innen  ................................................................................................................... 27 

Erschienen, im Druck, in Arbeit  ........................................................................................................... 28 

 

 

Impressum: 
Unsere Archive - Mitteilungen aus rheinland-pfälzischen und saarländischen Archiven. Hrsg. von der 

Landesarchivverwaltung Rheinland-Pfalz und dem Landesarchiv Saarbrücken. 

Redaktion: Dr. Dieter Kerber, Landeshauptarchiv, Postfach 13 40, 56013 Koblenz (Tel. 02 61/91 29-103); 

Christine Frick, Landesarchiv, Postfach 10 24 31, 66024 Saarbrücken (Tel. 06 81/39 99 53 o. 3 90 52 04);  

Norbert Heine, Landesarchiv, Otto-Mayer-Str. 9, 67346 Speyer (Tel. 0 62 32/91 92-129). 

Gestaltung: Sarina Wilke. 

Herstellung: Landeshauptarchiv Koblenz. 

Für den Inhalt der Beiträge sind die Autoren verantwortlich. 

Das Heft erscheint halbjährlich und wird kostenlos abgegeben. 

Bestellungen nehmen das Landeshauptarchiv Koblenz und die Landesarchive Saarbrücken und Speyer entgegen. 

 

 

Titelbild: Seite aus einem Kollegheft des Hüttenbesitzers Carl Ferdinand von Stumm (1839-1901) mit 

Notizen zur Eisenhüttenkunde, LA Saarbrücken Sammlung Hellwig 



November 1997 Unsere Archive Nr. 42 3 

    

45. Fachtagung rheinland-pfälzischer und saarländischer Archivarin-

nen und Archivare in Bernkastel-Kues am 26. Mai 1997 

von Andrea Grosche 

Zur 45. Fachtagung am 26. Mai 1997 im 

Festsaal des Mosel-Weinmuseums in Bernkas-

tel-Kues hieß Dr. Heinz-Günther Borck, Di-

rektor des Landeshauptarchivs Koblenz, rund 

fünfzig Gäste, darunter auch aus Frankreich, 

Luxemburg und dem Bundesland Hessen, 

willkommen. 

Die Veranstaltung stand unter dem Motto der 

Automatisation in der Verwaltung. 

Dr. Borck wies auf die in den Landesarchivge-

setzen des Saarlandes und von Rheinland-Pfalz 

gemachten Vorgaben für die Behandlung ma-

schinenlesbar gespeicherter Informationen 

durch die Archive hin und führte damit in das 

Thema ein. 

In Vertretung der verhinderten Landrätin Bea-

te Läsch-Weber und des erkrankten Landrates 

a. D. Gestrich begrüßte die Archivarin des 

Kreisarchivs Bernkastel-Wittlich, Frau Clau-

dia Schmitt, die Teilnehmer und gab kurze Er-

läuterungen zum Programmablauf sowie zum 

Tagungsort Bernkastel-Kues, der sowohl 

durch die zentrale Figur des Nikolaus von 

Kues als auch den Weinbau große Bedeutung 

erlangt hat. 

Als erster Referent sprach Horst Letzel, FHöV 

Mayen, über „Bürokommunikation. Automati-

sierung in der Verwaltung“. Als wesentliche 

Techniken der Bürokommunikation nannte er 

die Büro-, Nachrichten- und Datenverarbei-

tungstechnik, die zu vereinigen die Telekom in 

der Entwicklung eines Mehrdienstendgerätes 

versucht habe. 

Alle Funktionen der Bürokommunikation, wie 

Kommunikation, Terminverwaltung, Doku-

mentenerzeugung und Archivierung, machten 

erforderlich, zu einem bestimmten Zeitpunkt 

die richtigen Informationen verfügbar zu ha-

ben. Dies sei heute durch die vorhandene 

Netzwerktechnik, insbesondere das Internet, 

und die sonstigen Dienste, die bislang fast aus-

schließlich von der Telekom, in Kürze aber 

auch durch andere Anbieter zur Verfügung ge-

stellt werden, realisiert. 

Dipl.-Informatikerin Andrea Kern, For-

schungsstelle für Verwaltungsinformatik an 

der Universität Koblenz-Landau, führte ihre 

Überlegungen zur „IT-gestützten Vorgangsbe-

arbeitung. Anforderungen an die elektronische 

Aktenführung mit Auswirkung auf die Archi-

vierung“ aus. 

Hierbei unterschied sie nach IT-gestützter 

Schriftgutverwaltung, bei der die Bearbeitung 

noch papiergebunden erfolgt, und der voll-

ständig IT-gestützten Vorgangsbearbeitung in 

der öffentlichen Verwaltung, wobei sie jeweils 

die einzelnen Bearbeitungsschritte erläuterte. 

Sie kam zu dem Ergebnis, daß die IT-gestützte 

Vorgangsbearbeitung, bei der ein Schriftstück 

ausschließlich in elektronischer Form vorge-

legt, weitergeleitet und bearbeitet wird, weit-

aus mehr Auswirkungen auf die Archivierung 

hat als die noch papiergebundene Schriftgut-

verwaltung. Die dabei entstehenden Problem-

felder, wie beispielsweise die Frage des zu ar-

chivierenden Mediums und dessen Formates 

oder die Gewährleistung der Lesbarkeit, könn-

ten nur in enger Zusammenarbeit von Behörde 

und Archiv erörtert werden. 

Die Reihe der Vorträge beendete Dr. Thomas 

Pfaff mit einer Demonstration des Dokumen-

ten-Management-Systems Dr. Doc, das im 

Landeshauptarchiv zur Bestandsverwaltung 

momentan noch in der Vorgängerversion 

PFAFF-ARCHIV eingesetzt wird.  

Das Programm ermöglicht die Verwaltung so-

wohl der Archiv-, als auch der Bibliotheksbe-

stände sowie die Einbindung von Geschäfts-

prozessen wie Briefeschreiben oder Adressen-

verwaltung.  

Der große Vorteil des Programms liege in der 

unstrukturierten Suche, die keine so aufwendi-

ge (strukturierte) Erfassung notwendig macht.  

Dr. Pfaff stellte eine Einbindung der Außen-

stellen des Landeshauptarchivs Koblenz eben-

so in Aussicht wie die Verfügbarkeit der Daten 

im Internet. 
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Die sich den Referaten anschließende Diskus-

sion brachte die Problematik bei der Über-

nahme und Archivierung maschinenlesbar ge-

speicherter Daten zum Ausdruck, wie bei-

spielsweise die Vielfalt der Formate, begrenzte 

Speicherkapazitäten, schneller Wandel der In-

formationstechnik. 

Dr. Pfaff empfahl, jetzt schon auf Verwendung 

bestimmter Standardprogramme zu achten. 

Als mögliche Zwischenlösung wurde die An-

fertigung eines Mikrofilms zur dauernden 

Aufbewahrung und gleichzeitiges Arbeiten mit 

einer digitalen Version vorgeschlagen. Bei ei-

ner veränderten Softwareumgebung könnte 

nach dem Prinzip der Redigitalisierung vom 

Mikrofilm zurückgescannt werden. 

Unter dem TOP Verschiedenes wurde Koblenz 

als möglicher Tagungsort der Herbsttagung 

vorgeschlagen; die Themenfrage wird noch zu 

klären sein. 

Dr. Laufer, Direktor des Landesarchivs Saar-

brücken, trug sein Anliegen vor, die in den 

siebziger Jahren ins Stocken geratene Heraus-

gabe eines rheinland-pfälzisch-saarländischen 

Archivführers sowie eines Standortnachweises 

für Zeitungen wiederaufzugreifen. Er bittet um 

Rückmeldung, ob eine Wiederaufnahme des 

Projektes erwünscht und Bereitschaft zur Mit-

arbeit vorhanden sind. 

Das Nachmittagsprogramm sah alternativ eine 

Stadtführung und die Besichtigung der Cusa-

nus-Geburtsstätte und des -stiftes vor. 

 

Bürokommunikation - Automatisierung in der Verwaltung 

von Horst Letzel 

(Überarbeitete Fassung eines Vortrags, gehalten auf der 45. Fachtagung rheinland-pfälzischer und saarländischer 

Archivarinnen und Archivare am 26. Mai 1997 in Bernkastel-Kues) 

1. Einleitung 

Das Thema „Bürokommunikation“ läßt sich in 

einem Kurzvortrag nur anreißen. Ich will des-

halb die Thematik vom Begriff her angehen. 

Was ein Büro ist, brauche ich niemandem zu 

erläutern. Auch Kommunikation dürfte be-

kannt sein. Ist es das wirklich? Zunächst wer-

den Sie an das Gespräch „face to face“ den-

ken. Aber zur Kommunikation gehört mehr. 

Denn nicht nur das gesprochene Wort ist damit 

gemeint, sondern z.B. auch die Mimik des Ge-

sichts, und denken Sie an die Körpersprache. 

Also gehören zur Kommunikation auch visuel-

le Eindrücke. Aber auch die Nase ist beteiligt, 

man denke an den Spruch „ich kann ihn nicht 

riechen“. 

Also halten wir fest: Kommunikation ist Aus-

tausch von Informationen, wobei im Grunde 

alle Sinnesorgane des Menschen beteiligt sein 

können. 

 

 

Wenden wir uns nun dem erweiterten Begriff 

„Büro“-Kommunikation zu. 

Ohne Technik beschränkt sich der Informati-

onsaustausch in der Tat auf einen Raum, also 

das Büro. Denn schon wenn sich eine andere 

Person nur drei Räume entfernt von Ihnen auf-

hält, wird es schwierig mit der Kommunikati-

on. Sie müßten dann schon sehr laut sprechen, 

damit der andere Sie versteht. Von dem übri-

gen Informationsaustausch ganz abgesehen. 

Und wenn die Entfernung noch größer wird? 

Stellen Sie sich vor, Ihr Gesprächspartner be-

findet sich auf der anderen Moselseite. 

Daraus folgt, daß wir den Begriff „Bürokom- 

munikation“ nicht auf einen Raum beschrän-

ken dürfen, sondern viel weiträumiger sehen 

müssen. Eher im Sinne von „Büro zu Büro“. 

Das aber ist ohne technische Hilfe nicht mög-

lich. 
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2. Begriffe 

Telekommunikation 

- Fernübertragung 

Multimedia - „MMX“ 

- Daten, Text, Graphik (Bilder), Video,  

Sprache, Ton 

WAN/MAN - LAN 

- Wide (Metropolitan) Area Network (öffentli-

che Netze) 

- Local Area Network (private Netze) 

Wenn wir uns Bürokommunikation vorstellen 

im Sinne von Informationsaustausch auch über 

größere Entfernungen, dann sind wir bei dem 

Begriff „Telekommunikation“ angelangt. In 

diesem Zusammenhang wird auch der Begriff 

„Fernübertragung“ verwendet. 

Um Informationen „fern“-übertragen zu kön-

nen, bedarf es technischer Unterstützung. Zu-

nächst stand das Telefon zur Verfügung. Al-

lerdings war zunächst lediglich Sprachübertra-

gung möglich. Einen wahren Siegeszug erlebte 

dann die Telefontechnik, die es erlaubte, nicht 

nur Sprache, sondern auch Bilder 

(Grafik) zu übertragen. Das Faxge-

rät ist mittlerweile zur selbstver-

ständlichen Einrichtung jeder Be-

hörde geworden. 

Gleichzeitig wurden die Mikrorechner (PC) 

bei sinkenden Preisen immer leistungsfähiger. 

Es entstand die Möglichkeit, auf ein separates 

Faxgerät zu verzichten, weil direkt mit dem PC 

über ein Modem Faxe gesendet und empfan-

gen werden konnten. 

Um nicht nur Text, sondern auch Grafik, Ani-

mationen und sogar Musik im PC verarbeiten 

zu können, wurden die Prozessoren um diese 

Technik erweitert, der Begriff „MMX“ (Multi 

Media eXtension) war geboren. 

Um Informationen „fern“-übertragen zu kön-

nen, bedarf es neben der o.a. Technik aber 

auch entsprechender Verbindungen (Lei-

tungen). Diese Verbindungen werden „Netze“ 

genannt. Soweit es sich um öffentliche (also 

im Prinzip für jedermann) zugängliche Netze 

handelt, werden sie als „WAN“ bezeichnet. In 

Ballungsräumen („Metropolen“) ggf. „MAN“ 

genannt. Dann handelt es sich um besonders 

leistungsfähige Verbindungen. 

Installation, Betrieb und Wartung dürfen nur 

zugelassene Betreiber durchführen. Sie müs-

sen für die Nutzung bezahlen. 

Bis Ende 1997 liegt das sogenannte „Leitungs- 

monopol“ (von wenigen Ausnahmen abge- 

sehen) ausschließlich bei der Deutschen Tele-

kom AG. Es ist heute schon absehbar, daß ab 

Beginn 1998 weitere private Netzbetreiber auf 

den Markt drängen werden. Uns Verbrauchern 

kann das nur recht sein, denn voraussichtlich 

werden die Netzkosten sinken. 

Bewegen Sie sich auf Ihrem eigenen Betriebs-

grundstück, handelt es sich um ein „lokales 

Netzwerk“ (LAN). Hier sind Sie für die Instal-

lation, den Betrieb und die Wartung selbst zu-

ständig. 

3. Bürokommunikation 

Eine andere Betrachtungsweise setzt auf histo-

rischen Entwicklungen im Büro an. 

Die ersten „Techniken“, die im Büro zur An-

wendung kamen, waren so profane Hilfsmittel 

wie z. B. der Aktenordner, Locher, Büro-

klammern etc. 

Von mir als 

Bürotechnik bezeichnet.  

In der weiteren Entwicklung hielt das Telefon 

nach und nach auf jedem Schreibtisch Einzug. 

Ich will dies als 

Nachrichtentechnik bezeichnen.   

Zuletzt zog die 

Datenverarbeitungstechnik ein.  

 

Jede dieser Techniken benötigte eigene Geräte 

auf dem Schreibtisch. Neben dem enormen 

Platzbedarf entstand auch noch ein mehr oder 

weniger großer „Kabelsalat“. 

Es wurde zunächst punktuell versucht, einzel-

ne Gerätefunktionen in einem Gerät zu integ-
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rieren. Beispiel dafür ist Telefon/Fax/Anruf- 

beantworter. Erst mit der Verbesserung der 

Leitungstechnik durch die Telekom, weg vom 

analogen Telefonnetz hin zu ISDN (Integrated 

Services Digital Network; Dienste-inte-

grierendes Netz), wurde die Integration weiter 

forciert. Im Grunde wurde der mittlerweile bil-

lige und dadurch weit verbreitete PC mittels 

Modem um die Telefonfunktion erweitert. Al-

so der PC mit „Telefonhörer“. Selbst den 

brauchte man nicht unbedingt, denn bei einem 

Multimedia-PC sind Lautsprecher vorhanden, 

so daß lediglich ein Mikrofon angeschlossen 

werden mußte. Sie erhalten dann einen PC mit 

„Freisprecheinrichtung“. 

Heute versteht man unter Bürokommunikation 

die Vereinigung der bisherigen Teilbereiche 

Bürotechnik, Nachrichtentechnik und Daten-

verarbeitungstechnik an einem Arbeitsplatz 

möglichst in einem Gerät. 

 

4. Ausblick 

Durch die Integration verschiedener Funktio-

nen in einem Gerät war nicht nur das Platz-

problem und der „Kabelsalat“ gelöst, sondern 

durch die Datenfernverarbeitung auch die 

Möglichkeit geschaffen, mittlerweile weltweit 

(man denke an das Internet) zu kommunizie-

ren. 

Völlig neue Entwicklungen bahnen sich an, 

ich will nur das Stichwort „Telearbeitsplatz“ 

nennen. Ist es wirklich notwendig, daß die 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im öffentli-

chen Dienst jeden Morgen in ihr Büro fahren? 

Kann die Arbeit nicht auch genauso gut, oder 

sogar besser, zu Hause erledigt werden? An-

sätze in dieser Richtung gibt es in Rheinland-

Pfalz bereits. 

Untersuchungen in Wirtschaftsunternehmen 

haben gezeigt, daß die Nutzung dieser neuen 

Möglichkeiten für alle Beteiligten viele Vor-

teile bringen. 

  

   

(Bürotechnik, Nachrichtentechnik -Telefon/Fax - und 

Datenverarbeitungstechnik in einem Gerät vereint) 
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IT-gestützte Vorgangsbearbeitung. 

Anforderungen an die elektronische Aktenführung mit Auswirkungen 

auf die Archivierung 

von Andrea Kern 

(Überarbeitete Fassung eines Vortrags, gehalten auf der 45. Fachtagung rheinland-pfälzischer und saarländischer 

Archivarinnen und Archivare am 26. Mai 1997 in Bernkastel-Kues) 

Die Einführung von Systemen zur IT-

gestützten Vorgangsbearbeitung in der öffent-

lichen Verwaltung wird  neben einer Ände-

rung gewohnter Arbeitsweisen  zu neuen 

Formen behördlicher Unterlagen führen. Sie 

wird somit erheblichen Einfluß auf die Archi-

vierung von Behördenschriftgut haben. Bei der 

Planung und Realisierung von Vorgangsunter- 

stützungssystemen müssen dementsprechend 

neben den verwaltungsspezifischen Anforde-

rungen auch die Folgen für die Schriftgut- 

archivierung berücksichtigt werden. Der vor-

liegende Beitrag soll ein Grundverständnis der 

Thematik „IT-gestützte Vorgangsbearbeitung“ 

vermitteln sowie Auswirkungen auf die Archi-

vierung aufzeigen. 

Im Folgenden werden entlang eines verein-

fachten Geschäftsgangs zwei Beispiele der 

Vorgangsunterstützung dargestellt, die unter-

schiedliche Unterstützungsgrade widerspie-

geln.1 Der erste Beispielfall behandelt die in-

formationstechnische Unterstützung der 

Schriftgutverwaltung, indem konventionelle 

Registrierhilfsmittel wie Tagebuch oder Ein-

senderverzeichnis durch elektronisch gespei-

cherte Metainformationen ersetzt werden. Es 

werden also Informationen über Schriftstücke, 

Vorgänge und Akten in elektronischer Form 

erfaßt, die Schriftstücke selbst liegen weiterhin 

in Papierform vor und auch die Bearbeitung 

erfolgt konventionell, d. h. papiergebunden. 

Bei Vernetzung bietet die IT-gestützte Schrift-

gutverwaltung dem Bearbeiter zudem die 

Möglichkeit der direkten Recherche vom Ar-

beitsplatz aus. 

Im zweiten Beispielfall wird ein vollständig 

IT-gestützter Geschäftsgang beschrieben. Zu-

sätzlich zur IT-gestützten Schriftgutverwaltung 

liegen hier auch die Schriftstücke in elektroni-

                                                      
1) Eine ausführliche Beschreibung IT-gestützter Vorgangsbear-

beitung mit weitergehenden Anforderungen an die Vor-

gangsunterstützung findet sich in [KoopA ADV 1997]. 

scher Form vor, Schriftgut wird elektronisch 

weitergeleitet und die Bearbeitung findet in 

elektronischer Form statt.  

IT-gestützte Schriftgutverwaltung 

Schriftgutverwaltungssysteme unterstützen den 

Geschäftsgang in den Phasen der Erfassung 

und Registrierung von Eingängen sowie die 

Bearbeitung durch Recherchefunktionalitäten. 

In der Posteingangsstelle werden Eingänge zu-

nächst im elektronischen Tagebuch nachge-

wiesen. Dazu werden im Schriftgutverwal-

tungssystem Metainformationen zum Eingang, 

wie der Einsender, das Eingangsdatum, der 

Betreff etc., erfaßt. Mit der Vergabe einer 

Schriftstücknummer ist im System ab diesem 

Zeitpunkt eine eindeutige Identifikation des 

Schriftguts möglich. 

Die Weitergabe des Eingangs an den Ein-

gangsempfänger erfolgt auf konventionelle Art 

und Weise über den Botendienst. Kenntnis-

nahmen und Geschäftsgangvermerke des Ein-

gangsempfängers werden handschriftlich auf 

dem Eingang vermerkt. 

In der Registratur wird durch die Vergabe des 

Geschäftszeichens die sachbezogene Zusam-

menfassung von Schriftstücken zu Akten vor-

genommen. Hierzu kann über die Recherche-

funktionalität des Schriftgutverwaltungssys-

tems zunächst nach dem Eingang sowie den 

bereits existierenden Akten gesucht und es 

können die Metainformationen angezeigt und 

bearbeitet werden. Eine Vergabe von Stich- 

bzw. Schlagworten erhöht die Recherchierbar-

keit von Schriftstücken und Akten, insbeson-

dere dann, wenn eine Volltextrecherche in den 

Metainformationen möglich ist. 

Ist eine neue Akte anzulegen, kann das Akten- 

plankennzeichen aus einem elektronischen Ak-

tenplan ausgewählt werden. Zusätzlich wird 

das vergebene Geschäftszeichen auf Plausibili-
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tät entsprechend einer vorab definierten Ge-

schäftszeichensyntax geprüft.  

Durch den Ausdruck des Geschäftszeichens 

als Barcode, der als Klebe-Etikett auf der Akte 

angebracht wird, kann diese gekennzeichnet 

werden. Mit Hilfe von Barcode-Lesern an wei-

teren Stationen im Geschäftsgang kann dann 

der Standortwechsel protokolliert und ein 

Verbleibsnachweis geführt werden. 

Zur Bearbeitung leitet die Registratur den Ein-

gang mit der zugehörigen Akte in Papierform 

an den Bearbeiter. Benötigt dieser weitere Un-

terlagen als Bearbeitungsgrundlage, so kann er 

selbst im Schriftgutverwaltungssystem recher-

chieren und die entsprechende Akte von der 

Registratur anfordern. Werden im Zuge der 

Bearbeitung weitere Stellen durch Mitzeich-

nung beteiligt, so wird durch Einlesen des 

Barcodes am Arbeitsplatz des Beteiligten der 

jeweilige Bearbeiter im Schriftgutverwal-

tungssystem erfaßt. Der federführende Bear-

beiter kann dann über die Recherchefunktiona-

lität den aktuellen Standort der Akte ermitteln. 

Nach der Bearbeitung werden in der Registra-

tur die Metainformationen aktualisiert und es 

wird die Schlußverfügung des Bearbeiters um-

gesetzt: Ist die Wiedervorlage verfügt, werden 

im Schriftgutverwaltungssystem Datum, Bear-

beiter und Wiedervorlagegrund erfaßt. Zum 

Wiedervorlagetag erfolgt eine automatische 

Benachrichtigung des Registrators über die 

ausstehenden Wiedervorlagen. Zusätzlich kann 

nach Wiedervorlagen recherchiert und es kön-

nen Wiedervorlagelisten erstellt und ausge-

druckt werden.  

Bei z.d.A.-Verfügung erfaßt der Registrator 

das z.d.A-Datum sowie die Aufbewahrungs-

frist, die entweder als freie Frist vergeben oder 

aus einem elektronischen Fristenkatalog aus-

wählt werden kann. 

IT-Unterstützung der Vorgangsbearbeitung 

Ziel der IT-gestützten Vorgangsbearbeitung ist 

eine möglichst vollständige Bearbeitung der 

Geschäftsvorfälle in elektronischer Form, bei 

der Schriftgut elektronisch erstellt, weiterge-

leitet und in elektronischen Ablagen gespei-

chert wird. Voraussetzung hierfür ist die Rea-

lisierung der elektronischen Akte, d. h. alle zu 

einem Geschäftsvorfall anfallenden, aktenrele-

vanten Schriftstücke, deren Metainformatio-

nen sowie die den Bearbeitungsprozeß doku-

mentierenden Bearbeitungsinformationen wer-

den im Vorgangsbearbeitungssystem nachge-

wiesen.2 

Bei IT-gestützter Vorgangsbearbeitung werden 

Eingänge der Posteingangsstelle sowohl in Pa-

pierform als auch in elektronischer Form als 

E-Mail oder Fax zugestellt. Elektronische Ein-

gänge können direkt in das Vorgangsbearbei-

tungsystem übernommen werden. Um auch 

Papiereingänge in elektronischer Form über-

nehmen zu können, werden sie zunächst mit 

Hilfe eines Scanners digitalisiert und liegen 

dann  wie Fax-Eingänge auch  als digitales 

Bild vor. Texte können in dieser Form mit 

Systemunterstützung nicht inhaltlich erschlos-

sen werden. Erst der Einsatz von Texterken-

nungssoftware erlaubt die Konvertierung des 

digitalen Bilds in eine kodierte Form, die in-

terpretiert und weiterverarbeitet werden kann. 

Es ist dann insbesondere möglich, über die 

Volltext-Retrieval-Funktion des Vorgangsbe-

arbeitungssystems nach einzelnen Wörtern o-

der Zeichenfolgen eines Textes zu recherchie-

ren. 

Um zusätzlich eine strukturierte Suche über 

Metainformationen zu ermöglichen, werden 

die Eingänge wie bei der IT-gestützten 

Schriftgutverwaltung im elektronischen Tage-

buch erfaßt. 

Von der Posteingangsstelle werden Eingänge 

in elektronischer Form an den Eingangsemp-

fänger geleitet, der sowohl die Kenntnisnahme 

als auch weitere Vermerke zum Geschäftsgang 

im Vorgangsbearbeitungssystem anbringt. 

In der Registratur wird der Eingang über das 

Geschäftszeichen der elektronischen Akte zu-

geordnet und es werden die Metainformatio-

nen zum Schriftstück und zur Akte erfaßt. 

Dem Bearbeiter wird dann sowohl der Eingang 

als auch die Akte in elektronischer Form zuge-

stellt. 

Bearbeiter können sowohl über Metainforma-

tionen als auch im Volltext des Schriftguts 

nach weiteren bearbeitungsrelevanten Unterla-

gen recherchieren. Je nach Berechtigungsprofil 

kann der Bearbeiter entweder direkt auf die 

                                                      
2) Die Realisierbarkeit der elektronischen Akte wird derzeit in 

dem von der Koordinierungs- und Beratungsstelle der Bun-

desregierung für Informationstechnik in der Bundesverwal-

tung (KBSt) geleiteten Pilotprojekt „Dokumentenmanage- 

ment und elektronische Archivierung im IT-gestützten Ge-

schäftsgang“ (DOMEA) erprobt. Vgl. hierzu auch [KBSt 

1997] und [Engel 1997]. 
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elektronischen Akten zugreifen oder sie von 

der Registratur in elektronischer Form anfor-

dern. 

Als Federführender fertigt der Bearbeiter mit 

Hilfe seines Textverarbeitungssystems einen 

elektronischen Entwurf. Sind weitere Stellen 

zu beteiligen, so definiert er im Vorgangsbear-

beitungssystem einen elektronischen Laufweg, 

der alle beteiligten Stellen sowie ihre Reihen-

folge (sequentiell oder parallel) und die Art 

der Beteiligung (Kenntnisnahme, Mitzeich-

nung, Schlußzeichnung) festlegt. Der Entwurf 

wird dann entsprechend dem definierten 

Laufweg elektronisch an die beteiligten Stellen 

geleitet.  

Beteiligte Stellen können je nach Beteili-

gungsart Annotationen zum Entwurf anbrin-

gen, ihn gegebenenfalls ändern sowie den 

Laufweg durch Definition zusätzlicher Bear-

beitungsstationen erweitern. Mitzeichnungen 

bzw. deren Verweigerung, Schlußzeichnungen 

und Kenntnisnahmen des Entwurfs werden in 

elektronischer Form im Vorgangsbearbei-

tungssystem vorgenommen. 

Änderungen am Entwurf werden durch Anle-

gen einer neuen Entwurfsversion dokumen-

tiert. Zu jeder Entwurfsversion werden auto-

matisch das Änderungsdatum und Autor der 

Änderung erfaßt. Darüber hinaus werden alle 

Bearbeitungsinformationen wie Geschäfts-

gangvermerke, Verfügungen, Laufwegsdefini-

tionen, Erledigungsvermerke und Zeichnungen 

im Vorgangsbearbeitungssystem protokolliert. 

Aussondern und Archivieren von Schriftgut 

aus IT-gestützter Schriftgutverwaltung und 

Vorgangsbearbeitung 

Nach abschließender Bearbeitung und Ablauf 

der Aufbewahrungsfrist in der Behörde ist 

Schriftgut entsprechend den Bestimmungen 

der Archivgesetze von Bund und Ländern dem 

zuständigen Archiv anzubieten, welches  

archivwürdige Unterlagen übernimmt. Eine in-

formationstechnische Unterstützung behördli-

cher Vorgangsbearbeitung hat  je nach Un-

terstützungsgrad  unterschiedliche Auswir-

kungen auf diesen Aussonderungsprozeß. 

Bei der IT-gestützten Schriftgutverwaltung ist 

auch weiterhin von einer Übernahme von Pa-

pierschriftgut auszugehen. Schriftgutverwal-

tungssysteme unterstützen den Aussonde-

rungsprozeß durch folgende Funktionalitäten: 

 Für z.d.A.-verfügte Akten können Aufbe-

wahrungsfristen erfaßt werden, die sowohl 

als freie Fristen als auch durch Auswahl aus 

einem elektronischen Fristenkatalog verge-

ben werden können. 

 Basierend auf den festgelegten Aufbewah-

rungsfristen lassen sich automatisch Aus-

sonderungsverzeichnisse erstellen und aus-

drucken. 

 Für eine rationellere Auswahl des archiv- 

würdigen Schriftguts scheint es darüber 

hinaus sinnvoll, wenn im Schriftgutverwal-

tungssystem bereits Auswahlkriterien hin-

terlegt werden, die zumindest für Teile des 

Aktenbestands festlegen, ob sie an das  

Archiv abzugeben sind oder vernichtet wer-

den sollen. Dabei bleibt es Aufgabe der  

Archivare, diese Auswahlkriterien zu defi-

nieren. 

Zur Archivierung von Schriftgut aus elektroni-

schen Akten stellen Vorgangsbearbeitungssys-

teme folgende Funktionalitäten zur Verfügung: 

 Elektronisches Schriftgut kann im Aktenzu-

sammenhang ausgesondert werden, d. h. die 

logische Zuordnung der Schriftstücke zur 

Akte bleibt erhalten. 

 Zu Akten und Schriftstücken können die 

Metainformationen sowie alle Bearbeitungs-

informationen ausgegeben werden. 

 Zusätzlich können weitere Kontextinforma-

tionen wie der Aktenplan oder die im Vor-

gangsbearbeitungssystem hinterlegte Auf-

bauorganisation ausgegeben werden. 

 Die Ausgabe der elektronischen Akte kann 

auf unterschiedlichen Medien erfolgen: 

a) Die elektronische Akte kann als Papier- 

akte ausgedruckt werden. 

b) Es ist eine Ausgabe auf Mikrofilm / Mikro-

fiche möglich. 

c) Auszusonderndes Schriftgut kann auf op-

tischen Medien ausgegeben werden. 

 Ausgesonderte elektronische Akten und 

Schriftstücke sowie ihre Metainformatio-

nen können im Vorgangsbearbeitungssys-

tem gelöscht werden. 

Die Archivierung von Schriftgut aus IT-

gestützter Vorgangsbearbeitung stellt Archive 

zunächst vor eine Reihe neuer Aufgaben und 

Entscheidungen. Es ist beispielsweise festzu-

legen, welche Informationen in Vorgangsbear-
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beitungssystemen vorhanden sein müssen, da-

mit Unterlagen aus IT-gestützter Vorgangsbe-

arbeitung den Anforderungen an eine dauer-

hafte Archivierung genügen. Zudem ist zu ver-

einbaren, welches Ausgabemedium für die 

Schriftgutübergabe genutzt werden soll. Fällt 

die Entscheidung zugunsten einer elektroni-

schen Langzeitarchivierung, so schließen sich 

weitere Fragen an. Es ist dann ein Format fest-

zulegen, in dem das Schriftgut anzubieten ist. 

Als mögliche Alternativen werden derzeit die 

Speicherung im TIFF-Format oder in standar-

disierten Dokumentenformaten wie ODA/ 

ODIF, SGML oder HTML diskutiert.3 Des 

weiteren muß bei einer Abgabe in elektroni-

scher Form auch der Datenträgertyp festgelegt 

werden. 

Antworten auf die hier angerissenen Fragen 

und Probleme können nur in enger Zusam-

menarbeit von Behörden und Archiven gefun-

den werden. Archive sollten dabei „kompe- 

tente Ansprechpartner“ für Behörden sein und 

diese bereits bei der Planung und Realisierung 

von Vorgangsbearbeitungssystemen beraten 

und unterstützen.4 

                                                      
3) Vgl. [KoopA ADV 1997], S. 5-21ff. 
4) Siehe hierzu auch [Wettengel 1997], S. 19f. 
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Verzeichnen mit dem Dokumenten-Managementsystem Dr. DOC 

von Thomas Pfaff 

(Überarbeitete Fassung eines Vortrags, gehalten auf der 45. Fachtagung rheinland-pfälzischer und saarländischer 

Archivarinnen und Archivare am 26. Mai 1997 in Bernkastel-Kues) 

Das Konzept von Dr. DOC 

Dr. DOC ist ein sogenanntes Dokumentenma-

nagementsystem, das für die verschiedensten 

Fragestellungen eingesetzt werden kann. So 

wird es im Bereich der Kunstinventarisierung 

in Museen eingesetzt, in der Registratur von 

Ministerien, für die Rechnungs- und Beleg-

verwaltung von Handelsunternehmen, als Qua-

litätsmanagementsystem und auch als Be-

standsverwaltung. Diese vielseitigen Einsatz-

möglichkeiten resultieren aus einer völlig 

freien Gestaltungsmöglichkeit durch den Be-

nutzer. Der Benutzer kann sich seine Daten-

strukturen und Masken selbst gestalten und un-

terliegt dabei praktisch keinen Einschränkun-

gen. 

Daneben bietet Dr. DOC sehr effiziente und 

praktische Suchmechanismen. Als Besonder-

heit sei die Volltextsuche von Dr. DOC ge-

nannt, die es ermöglicht, in allen „Feldern“ ei-

ner Datenbank gleichzeitig zu suchen. Das be-

deutet, daß man z.B. als Benutzer eines Lese-

saals die genaue Struktur einer Verzeichnungs- 

maske respektive eines Bestandes gar nicht 

kennen muß, um die gewünschten Archivalien 

zu finden. Die Suche nach „Flurnr. 753“ und 

„Oberwiederstedt“ würde z.B. die zutreffenden 

Archivalien aufzeigen, ohne daß der Benutzer 

weiß, in welchen Beständen sich die Doku-

mente befinden, und ohne daß der Benutzer 

sich mit der Klassifikation des entsprechenden 

Bestandes auseinandergesetzt haben muß, und 

er würde mit einer Suche die Dokumente aus 

allen zutreffenden Beständen erhalten.  

Neben diesen komfortablen Suchmechanismen 

bietet Dr. DOC auch noch sogenannte „work-

flow“-Elemente, durch die u.a. eine Vorgangs-

bearbeitung mit „Verteiler“, „Wiedervorlage“ 

und „Kenntnisnahme“ realisiert werden kann. 

Deshalb kann mit Dr. DOC auch der allgemei-

ne und spezielle Schriftverkehr abgewickelt 

werden, auch eine Adreßverwaltung ist enthal-

ten.  

Der Grundgedanke von Dr. DOC ist, alle Fra-

gestellungen einer Datenhaltung mit einer ein-

zigen Software zu bewältigen. Dies bezieht 

sich nicht nur auf allgemeine kaufmännische 

Fragestellungen, sondern eben auch auf die 

sehr spezielle und wesentlich komplexere Ver-

waltung von Archivbeständen, die einem weit 

umfangreicheren Regelkanon unterworfen sind 

als z.B. einfache handelsrechtliche Belege ei-

ner Firma. 

Dr. DOC ist netzwerkfähig (jedes Netzwerkbe-

triebssystem wird unterstützt) und auf allen 

Rechnern mit Windows 95 bzw. WinNT lauf-

fähig. 

Das Bestandsarchiv von Dr. DOC 

Im folgenden wird die Struktur und der Ablauf 

der Verzeichnung beschrieben, wie Dr. DOC 

vom Landeshauptarchiv in Koblenz konfigu-

riert wurde. Die abgebildete Struktur ist jeder-

zeit änderbar und auf die speziellen Bedürfnis-

se anderer Archive anpaßbar. Das nachfolgend 

beschriebene Bestandsarchiv kann also als 

Musterlösung verstanden werden. 

Dr. Doc bietet ein vordefiniertes (aber grund-

sätzlich änderbares) Standard-Archiv zur Ver-

zeichnung (s. Abb.). Da es keine einheitlichen 

Verzeichnungs-Richtlinien gibt, kann auch die 

Dr. Doc-Maske bei Bedarf von jedem Archivar 

auf seine Bedürfnisse angepaßt werden (wel-

che Felder sichtbar/in welcher Anordnung; 

Farben, Schriftarten). 

 

Die Felder sind auf Karteikarten themenbezo-

gen zusammengestellt. Die Karteikarten „Stan-
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dard“, „Ergänzungen“ und „Index“ können für 

alle Archivalien ausgefüllt werden, die weite-

ren für Archivalien aus dem entsprechenden 

Bereich. 

Felder, die längere Texteinträge enthalten 

können, sind als sogenannte Endlosfelder ein-

gerichtet. Diese Felder können auch in ein ei-

genes Fenster herausgezoomt werden. Dadurch 

ist es möglich, auch umfangreiche Vermerke 

zu bearbeiten, ohne daß die Übersichtlichkeit 

des Bildschirms Einbußen hinnehmen müßte. 



 

Verzeichnen mit Thesauri 

Der Thesaurus bei Dr. DOC ist eine Funktio-

nalität, die es ermöglicht, Daten aus anderen 

Datenbanken bzw. Hilfstabellen in eine Maske 

zu importieren. Dadurch können zeitraubende 

manuelle Eingaben vermieden werden. Ebenso 

können fehlerhafte Eingaben automatisch vom 

System erkannt werden. Der Thesaurusbegriff 

von Dr. DOC ist also als Funktionalität zu ver-

stehen und nicht als Dateninhalt. Diesen Da-

teninhalt kann der Benutzer aber selbst anle-

gen und auch strukturieren.  

Bestand/Klassifikation: 

Bestands-Nummer und Klasssifikations-Num-

mern und -Bezeichnung können mit einem 

Thesaurus-Aufruf ausgefüllt werden. Die Liste 

mit den verfügbaren Thesaurus-Einträgen kann 

aus allen diesen Feldern aufgerufen werden.  

Beispiel: 

Mausklick in Feld „Best.Nr.“ auf  

 

Auswahlliste Thesaurus: 

 

 

gewünschter Eintrag wird übernommen: 

 

Serientitel 

Über das „Serienreferenzfeld“, in das die Be-

standsnummer ebenfalls automatisch über-

nommen wird, kann die Thesaurus-Liste der 

bereits verfügbaren Serientitel aufgerufen und 

der gewünschte übernommen werden. Zur 

Aufnahme eines neuen Serientitels wird dieser 

in das Feld „Serientitel“ direkt neu eingetragen 

und über das Thesaurus-Symbol in die Liste 

übernommen.  

Umfang 

Die Eingabe des Umfangs der Archivalie er-

folgt über Kürzel: 

„1“ steht für „< 10“ 

„2“ steht für „10-100“ 

„3“ steht für „100-500“ 

„4“ steht für „> 500“. 

Die Umwandlung des Kürzels in den korrekten 

Eintrag erfolgt automatisch beim Speichern 

des Datensatzes.  

Erhaltungszustand 

Zum Eintrag des Erhaltungszustands steht 

ebenfalls ein Thesaurus zur Verfügung. Hier 

wird, ähnlich wie beim „Umfang“, ein Kürzel 

eingegeben, das beim Speichern des Datensat-

zes durch den eigentlichen Eintrag ersetzt 

wird. Die Liste der Zustände kann natürlich 

bei Bedarf ebenfalls erweitert werden.  
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Sperrfristberechnung 

Die Berechnung der Sperrfristen ist über Fris-

tenfelder kombiniert mit einem Thesaurus ge-

löst.  

 

In das Feld „Sperr-Art“ wird ein Kürzel einge-

geben oder über das Thesaurus-Symbol zu-

nächst die Auswahl möglicher Sperr-Dauer 

angezeigt:  

 

Die Dauer wird automatisch übernommen. Der 

Beginn der Sperrfrist wird in das Feld „Ge-

sperrt von“ automatisch aus dem Feld „Lauf-

zeit Ende“ übernommen. Wenn der Sperrfrist-

Beginn vom Laufzeit-Ende abweicht, kann der 

Eintrag in das Feld aber auch manuell erfol-

gen. Die Berechnung des Endes der Sperrfrist 

erfolgt automatisch beim Speichern des Daten-

satzes: 

 
 
 

Sonstige Eigenschaften 

Erfasser-Zugriffsrecht 

Durch einen entsprechenden Eintrag in das 

Feld „Zugriff auf Datensatz“ ist der Datensatz, 

solange er noch bearbeitet wird bzw. die Ver-

zeichnung des betreffenden Bestandes noch 

nicht abgeschlossen ist, nur für den Bearbeiter 

freigegeben.  

Eintrag in das Feld „Archiv“ und „Ken-

nung“ 

Diese Einträge müssen nur beim ersten Daten-

satz eingegeben werden und bleiben innerhalb 

des Neueingabe-Vorgangs in allen Datensät-

zen automatisch belegt. Diese Funktionalität 

kann selbstverständlich auch bei allen anderen 

Feldern eingesetzt werden. Dadurch werden 

lästige wiederkehrende manuelle Eingaben 

vermieden. 

Bearbeitungshinweise 

Erfasser und Erfassungsdatum werden automa-

tisch in betreffende Felder eingetragen, ebenso 

das Datum der letzten Änderung des Datensat-

zes. Diese Eintragungen sind manipulationssi-

cher. 

Findbucherstellung mit Dr. DOC 

Durch das offene Datenaustauschkonzept und 

durch die Workflow-Funktionalität von Dr. 

DOC ist es möglich, aus den Datensätzen eines 

Bestandes automatisch ein druckfertiges Find-

buch in Winword zu erstellen. Dieses Find-

buch genügt allen Sortier-, Struktur- und Lay-

outspezifikationen. Der Datenaustausch erfolgt 

über ein spezielles Filterprogramm von Dr. 

DOC und die Serienbriefschnittstelle von Win-

word, das Layout wird als Serienbrief defi-

niert. Dies hat den Vorteil, daß das Layout 

vom Benutzer bei Bedarf jederzeit geändert 

werden kann. Dieses offene Konzept vermei-

det fest verdrahtete Programmierungen mit all’ 

ihren Kostennachteilen und ihrer Inflexibilität 

und ermöglicht den Einsatz einer Standard- 

software, so daß auch z.B. immer aktuelle 

Drucker verwendet werden können. Selbst ei-

ne zukünftige Änderung der Datenstruktur 

kann problemlos berücksichtigt werden. 
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Beispielausdruck: 

 

Einsatzmöglichkeiten von Dr. DOC in 

Archiven 

Dr. DOC kann gleichzeitig und ohne Sicher-

heitsverlust zum Verzeichnen und als Nach-

schlagekatalog im Lesesaalbereich eingesetzt 

werden, was durch die umfangreichen und dif-

ferenzierten Benutzerrechte und Zugangskon-

trollen gewährleistet ist.  

Wie schon zu Anfang dargestellt, kann Dr. 
DOC aber nicht nur als Bestandsarchiv einge-
setzt werden, sondern auch als Werkzeug für 
die Erledigung der sonstigen Verwaltungsauf-
gaben und wissenschaftlichen Arbeiten. So 
kann neben dem Schriftverkehr mit Aktenplan 
z.B. auch eine Bibliotheksverwaltung mit dem 
gesamten Ausleihverkehr und ein Pressearchiv 
abgebildet werden. Da Dr. DOC über eine 
Scannerschnittstelle und einen integrierten  
OCR-Modul (Schrifterkennung) verfügt, kön- 
nen Zeitungsartikel direkt aus Dr. DOC heraus  
 

 
 

 
 

 

eingescannt werden. Der Benutzer kann damit 
gleichzeitig inhaltlich in dem gesamten Text 
des Artikels recherchieren und sich die Bild-
kopie des Artikels anschauen oder ausdrucken. 
Gescannte Dokumente können mit benutzer-
spezifischen Kommentaren im Bild („red-
lining“) versehen werden. Diese Kommentare 
können wahlweise ebenfalls recherchiert und 
auch mit angezeigt bzw. ausgedruckt werden. 

Damit wird deutlich, daß Dr. DOC einerseits 

ein effizientes Werkzeug für die Verzeichnung 

und Verwaltung von Archivalien ist, daß mit 

der gleichen Software aber andererseits auch 

praktisch alle anderen archivspezifischen Fra-

gestellungen unterstützt werden können. Dies 

hat den Vorteil, daß der Archivar sich nur mit 

einer einzigen Software auseinanderzusetzen 

hat und nicht mehrere Programme „erlernen“ 

muß.  

01. Verwaltung und Organisation 

Forstwirtschaft und- organisation 
 

Nr. 165  1937-1944  

Umorganisation und Abgrenzung der Forstämter Adenau, Antweiler, Kelberg und Mayen 
Enthält u.a.: Einrichtung des Luftwaffenübungsplatzes Brück in Adenau; Flächen- und Massenzusammenstellung des 

Forstamtes Adenau 1936-1940; Verwaltungskosten des Forstamtes Adenau 1940-1946 
 

Nr. 1  1937-1947  

Ausgabegegenbuch für das Forstwirtschaftsjahr 1940 
 

Nr. 53  1939-1941  

Organisationsübersicht 
 

Nr. 228  1941-1941  

Neuorganisation der Forstämter 
Enthält u.a.: Neuregelung der Betreuung der Privatwaldungen; Flächenübersicht über den Besitzstand der Forstämter 

Adenau, Antweiler, Kelberg und Mayen (Stand 1948); Zusammenstellung der politischen Gemeinden des 

Einheitsforstamtes Adenau 
 

Nr. 172  1943-1948  

Übergabeverhandlungen der Verwaltung des Forstamtes Adenau 
Enthält u.a.: Neufestsetzung des Wirtschaftslandes der Forstmeisterstelle Adenau und Ahrbrück 
 

Nr. 208  1944,1948  

Geschäftsbuch 
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Die Karten des Bestandes Familien- und Werksarchiv Gebr.  

Gienanth-Eisenberg im Landesarchiv Speyer 

von Andrea Kraft 

1. Geschichte des Bestandes 

Im Zusammenhang mit dem Schriftgut der 

Familie v. Gienanth in Eisenberg entstanden 

bei einzelnen Familienmitgliedern sowie im 

laufenden Geschäftsverkehr zahlreiche Karten, 

Pläne und Zeichnungen, die im Zug der Ak-

tenabgabe vom 14.12.1995 als Depositum ins 

Landesarchiv Speyer gelangten. Da bereits in 

Heft Nr. 41 der vorliegenden Zeitschrift Ge-

schichte und Bedeutung des Bestandes T 89 

Familien- und Werksarchiv Gebr. Gienanth-

Eisenberg ausführlich erläutert wurden1, soll 

sich der folgende Artikel nur auf die Beschrei-

bung und Beurteilung des Kartenmaterials 

konzentrieren. 

2. Verzeichnungsarbeiten 

Die bereits vor ihrer Deponierung für Ausstel-

lungen und wissenschaftliche Arbeiten geson-

dert gelagerten Karten wurden direkt zur Ein-

arbeitung in den Kartenbestand des Landesar-

chivs weitergegeben und in Intervallen durch 

zahlreiche Exemplare aus den Aktenbänden 

ergänzt. 

Die Verzeichnung erfolgte nach Numerus Cur-

rens unter Berücksichtigung des chronologi-

schen Prinzips, nachdem zuvor allerdings eine 

grobe Rekonstruktion der Serien und Gruppen 

durchgeführt worden war. Die Titelaufnahme 

wurde zuerst auf Zetteln vorgenommen, um 

den Arbeitsfluß nicht zu unterbrechen und die 

Möglichkeit zu Korrekturen bei der Serienbil-

dung und Ordnung zu geben. Erst danach er-

folgte die Eingabe in den PC mit Hilfe des 

Kartenverzeichnungsprogramms R-Base. Bis 

zur Fertigstellung dieses Artikels wurden ca. 

250 Exemplare in den Kartenbestand einge-

fügt. 

                                                      
1) Paul Warmbrunn: Zwei bedeutende pfälzische Wirtschafts- 

archive im Landesarchiv Speyer hinterlegt - Familien- und 

Werksarchiv Gienanth-Eisenberg und Archiv des Verbandes 

der pfälzischen Industrie, in: Unsere Archive Nr. 41, Mai 

1997, S. 9-13. 

3. Findmittel 

Als Findmittel dienen neben der direkten Ab-

frage am Bildschirm ein Ausdruck der kom-

pletten Titelaufnahme sowie ein ausführlicher 

Index, der nachträglich in Word bearbeitet 

wurde. Dabei wurden die Ortsnamen als 

Hauptordnungskriterium gewählt. 

4. Inhalt 

Der Bestand läßt sich formal und inhaltlich in 

mehrere Gruppen unterteilen. Es sind dies 1. 

allgemeine hüttentechnische Zeichnungen, 2. 

Konstruktionen von Maschinen, Hochöfen und 

Werksgebäuden der Firma Gienanth, 3. Dar-

stellungen des Besitzes der Familie, 4. Zeich-

nungen Eugens von Gienanth und 5. allgemei-

ne Sammlungen. 

Dabei handelt es sich v.a. um technische und 

architektonische Zeichnungen, aber auch um 

Lagepläne und künstlerische Studien. 

Bemerkenswert sind die zahlreichen Zeich-

nungen von Bergwerksmaschinen und sonstige 

Darstellungen aus dem Hüttenwesen, die v.a. 

bei den Studienreisen der Brüder Friedrich und 

August Gienanth in sächsischen und schlesi-

schen Eisenhüttenorten wie Freiberg oder 

Gleiwitz zwischen 1817 und 1825 entstanden 

sind. 

Neben diesen z.T. sehr sorgfältigen und präzi-

sen Zeichnungen, die vielfach bereits im 19. 

Jahrhundert zu Serien zusammengefaßt und 

signiert worden waren, finden sich die ab 1830 

für die Eisenwerke in der Pfalz entworfenen 

technischen Pläne, die besonders den Hoch-

ofenbau sowie Werkzeuge und Maschinen in 

Eisenberg betreffen. 

Zusammen mit diesen Darstellungen machen 

Karten der Besitzungen der Familie in Eisen-

berg, Hochstein, Ramsen und Trippstadt den 

größten Teil des Bestandes aus. Die Zeichnun-

gen der Herrenhäuser in allen Details sowie 

Ansichten der Werke und verschiedene Lage-

pläne stellen einen Kontrast zu den nüchternen 

technischen Abbildungen dar und geben Ein-

blick in die Lebensweise der Familie Gienanth 
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im 19. Jahrhundert. Eine Serie von Grundris-

sen der Anwesen in Eisenberg und Ramsen 

vervollständigt das Bild. 

Die Zeichnungen Eugens, gefertigt um 

1862/63 in der Kunstschule in Nürnberg, ent-

halten v. a. Studien zu Ornamenten, Säulen, 

Hausansichten, Treppenhäusern, Dachstühlen, 

Mauerwerken, Portalen und Fenstern. Da sie 

häufig koloriert sind, heben sie sich von den 

etwas nüchtern wirkenden Feder- und Blei-

stiftzeichnungen des restlichen Bestandes an-

genehm ab. 

Die Sammlungen beinhalten zum Teil kleine 

Raritäten wie Zeichnungen aus einem engli-

schen Buch für Garten- und Landschaftspla-

nung von 1852 oder ein Faksimile mit der 

Darstellung eines Wasserschöpfrades aus dem 

18. Jahrhundert. Auch ein Kartenvermerk mit 

Hinweis auf die Kindheitserinnerungen von 

Barbara Gienanth, später verheiratete Stumm 

(geboren 1724), erscheint nennenswert. 

5. Laufzeit 

Die Laufzeit der meisten Karten und Pläne läßt 

sich auf den Zeitraum zwischen 1818 und 

1863 eingrenzen. Einige Exemplare stammen 

aus dem 20. Jahrhundert. 

6. Technik 

Meist handelt es sich um Federzeichnungen, 

die zum Teil von Hand koloriert wurden. Auch 

Bleistiftskizzen oder eine Kombination ver-

schiedener Techniken sind vorhanden. 

 

 

7. Erhaltungszustand 

Die meisten Karten und Pläne sind gut erhal-

ten. Gelegentliche Schäden (Risse) wurden 

festgehalten. 

8. Bewertung 

Die Karten aus dem Bestand T 89 können als 

eine wertvolle Ergänzung des Akten- und 

Amtsbuchbestandes des Familien- und Werks- 

archivs Gienanth sowie des Landesarchivs an-

gesehen werden. Durch ihre thematische Dich-

te und die Darstellungsweise der technischen 

Zeichnungen sind sie eine bisher kaum ausge-

schöpfte Quelle für Forschungen zum Hütten-

wesen des 19. Jahrhunderts in der Pfalz und in 

Deutschland. Die Pläne zum Besitz der Fami-

lie dokumentieren zum Teil die Lebensweise 

einer großbürgerlichen, später geadelten Fami-

lie in dieser Zeit. Eugen v. Gienanths Zeich-

nungen bieten Material für biographische und 

kunsthistorische Studien. Auch für die Topo-

graphie und Geschichte der im Index genann-

ten Orte läßt sich der Bestand auswerten. 

Zahlreiche Exemplare sind aufgrund ihrer an-

sprechenden Technik und ihrer künstlerischen 

Qualität für Ausstellungen geeignet. 

9. Benutzung 

Jede Karte trägt eine Signatur, meist die 

Nummer des Kartenbestandes W1, die häufig 

mit einer Unternummer versehen ist (z.B. LA 

SP Best. W 1 Nr. 123/1). Die Benutzung ist für 

wissenschaftliche Zwecke möglich, kann aber 

nur im Landesarchiv erfolgen. Bei Veröffent-

lichungen ist je ein Belegexemplar an das 

Landesarchiv und an die Familie von Gienanth 

abzugeben.
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Der Sammler Fritz Hellwig und das Landesarchiv Saarbrücken 

von Wolfgang Laufer 

Im Frühjahr 1997 konnten die Saarländische 

Universitäts- und Landesbibliothek und das 

Landesarchiv Saarbrücken in einer kleinen 

gemeinsamen Ausstellung alte wertvolle Bü-

cher, Drucke, Handschriften und Archivalien 

einer breiteren Öffentlichkeit vorstellen, die 

aus einer größeren Schenkung des Sammlers 

Prof. Fritz Hellwig ausgewählt worden waren.1 

Das gute Beispiel, mit dem der Mäzen hier vo-

rangegangen ist, wurde anläßlich der Ausstel-

lung gebührend gewürdigt, und es ist zu hof-

fen, daß es im Lande weiterwirkt. Hellwig 

selbst hat bekräftigt, daß öffentliche Institutio-

nen auf lange Sicht die besseren Vorausset-

zungen für die dauerhafte Verwahrung privater 

Sammlungen bieten.2  

Die Beziehungen zwischen Hellwig und dem 

Landesarchiv reichen bis in das Jahr 1967 zu-

rück. Damals erhielten wir wertvolle Druck-

schriften aus der Zeit vor der Volksabstim-

mung an der Saar 1935. Weitere Gaben kamen 

in den nachfolgenden Jahren hinzu, so ältere 

Drucke mit Bezug zur Region und seltene Li-

teratur zum Auslandsdeutschtum, ferner wich-

tige Plakate der gen. Volksabstimmung 1935, 

des weiteren Fotos, Zeitungen und Zeitschrif-

ten. Die meisten und wertvollsten Stücke wur-

den uns 1996 und 1997 übergeben. Dazu ge-

hört die nach Mitte des 18. Jhs. in Paris ent-

standene kostbare Musikhandschrift für Gitar-

re, die der Saarbrücker Fürstin Sophie Erd-

muthe von Erbach, Gemahlin Wilhelm Hein-

richs von Nassau-Saarbrücken, gewidmet wor-

den war, oder die eigenhändige Zusammenstel-

lung technischer Beobachtungen des saarlän-

dischen Hüttenherrn Frh. von Stumm-Halberg, 

ein einzigartiges Zeugnis für das Interesse ei-

nes deutschen Unternehmers für technische 

Dinge. Das Titelbild des Heftes gibt eine 

Kostprobe daraus. Abgesehen vom themati-

schen Bezug zu unserem historischen Raum 

                                                      
1) Vgl. Bericht von Christine Hohnschopp in „Unsere Archive“ H. 41, Mai 

1997, S. 18 f. 

2) Es sei hier darauf hingewiesen, daß Hellwig das Schriftgut aus seiner 

Arbeit als führender CDU-Politiker dem Archiv der Konrad-Adenauer-

Stiftung übergeben hat (Mitglied des deutschen Bundestages 1953-

1959, dort Vorsitzender des Wirtschaftsausschusses, Mitglied des 

Bundesvorstandes der CDU). Das Schriftgut aus seiner dienstlichen 

Tätigkeit ging an das Bundesarchiv (1959-1967 Mitglied der Hohen 

Behörde der Montanunion, danach einer der vier Vizepräsidenten der 

Europäischen Kommission mit dem Aufgabenbereich Forschung und 

Technologie). 

mit seinen alten Territorien und Industrien, ist 

bei vielen der Stücke sehr schön zu sehen, wie 

Hellwig bei seinen Erwerbungen auch die per-

sönlichen Beziehungen berücksichtigt hat, die 

Autoren oder Bücherliebhaber zu unserem 

Raum hatten. So haben ihn beispielsweise zum 

Kauf angeregt die Verwandtschaftsbeziehun-

gen eines Verfassers, das Exlibris von der 

Leyen oder der kunstvolle Einband mit pfalz-

zweibrückischem Wappen, auch z. B. der Ei-

gentumsvermerk des Klosters Wadgassen. Zu 

den Archivalien gehören auch Zunftbriefe und 

Wappendarstellungen. 

Die Beziehungen zwischen dem Sammler 

Hellwig und dem Landesarchiv Saarbrücken 

sind jedoch über die Schenkungen hinausge-

gangen; das ist als Besonderheit herauszustel-

len. Nach dem Eintritt in den Ruhestand hatte 

sich Hellwig verstärkt der Geschichte der Kar-

tographie zugewandt, als Sammler, als aka-

demischer Lehrer und als Historiograph. In-

zwischen hat er eine bedeutende Sammlung 

geschaffen, vor allem mit den Schwerpunkten 

frühe Weltkarten, deutsche Landesaufnahmen 

und regionale Kartographie (Rheinlauf, Saar-

Pfalz-Lothringen-Luxemburg), italienische Karto-

graphie der Frühneuzeit und Kleinatlanten.  

Eine Zusammenarbeit mit dem Landesarchiv 

auf dem Gebiet der Kartographie bot sich an. 

Zu den beiden kleinen Wanderausstellungen, 

die das Landesarchiv 1976 und 1978 mit Un-

terstützung der Saar-Bank gestalten konnte,3 

hat Hellwig wichtige Stücke beigesteuert und 

in beiden Fällen mit Vorträgen kenntnisreich 

in die Gebiete eingeführt. Daraus sind gut do-

kumentierte Aufsätze im „Jahrbuch für west-

deutsche Landesgeschichte“4 hervorgegangen. 

Zum 300jähr. Jubiläum der ehemaligen Fes-

tungsstadt Saarlouis hat Hellwig 1980 den 

Band „Alte Pläne von Stadt und Festung Saar-

louis“ beigesteuert.  

                                                      
3) Zur frühen Kartographie des Saarlandes, Ausstellung 20.10.-11.11.1976 

(Führungsblatt, 8 S.); Kriege und Grenzen an der Saar im Spiegel alter 

Landkarten aus der Zeit von ca. 1650-ca. 1800, Ausstellung 1978 

(Führungsblatt, 10 S.). - Vgl. die Berichte in „Unsere Archive“ H. 6, 

Nov. 1976, S. 13 f.; H. 10, Nov. 1978, S. 16. 

4) Zur älteren Kartographie der Saargegend, in: Jahrbuch für westdeutsche 

Landesgeschichte 3, 1977, S. 193 ff.; Zur Kartographie der Saargegend 

im 17. und 18. Jahrhundert. Militärkartographie und Territorialkarten, in: 

a.a.O. 7, 1981, S. 160 ff. 
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Auch andere Institutionen profitierten vom 

Kartensammler Fritz Hellwig. Leihgaben für 

Ausstellungen gingen nach Köln, Neuß, Bonn, 

Mainz, Duisburg und Löwen. Die Ausstellung 

des Landeshauptarchivs Koblenz von 1985 

„Mittelrhein und Moselland im Bild alter Kar-

ten“ ist ebenso wie der schöne Katalog5 we-

sentlich von ihm gestaltet worden. Ein Jahr 

zuvor, 1984, hatte Hellwig zusammen mit W. 

Reiniger und K. Stopp den stattlichen Band 

„Landkarten der Pfalz 1513-1803“ vorgelegt,6 

und wiederum ein Jahr davor, 1983, erschien 

seine Gesamtausgabe der Geschichtsblätter der 

Hogenbergs.7  

Ehrungen auch auf dem Gebiet der Kartogra-

phie blieben nicht aus. 1990 verlieh ihm die 

Universität Trier die Honorarprofessur. Hell-

wig hatte hier einen Lehrauftrag Geschichte 

der Kartographie und Wirtschaftsgeographie 

wahrgenommen und ein mehrjähriges For-

schungsprojekt mitbetreut, die Schaffung eines 

Corpus Mapparum Germaniae des 15. bis 17. 

Jahrhunderts. Zu seinem 80. Geburtstag 1992 

gestaltete die Zeitschrift „Speculum Orbis“ das 

Doppelheft der zusammengefaßten Jahrgänge 

1988/93 zu einem „Florilegium cartographi-

cum“. 

Fritz Hellwig, der am 3. Aug. 1997 seinen 85. 

Geburtstag feiern konnte, lebt bereits lange in 

Bad Godesberg. Die Beziehungen zu seiner 

Geburts- und Heimatstadt Saarbrücken sind 

jedoch nie abgebrochen; davon haben letztlich 

auch das Landesarchiv und die Universitäts- 

und Landesbibliothek Saarbrücken profitiert. 

Dem Saarland und vor allem seiner Wirt-

schaftsgeschichte sind viele von Hellwigs Stu-

dien gewidmet. Die von der Kölner Bibliothek 

des Instituts der deutschen Wirtschaft 1992 

zum 80. Geburtstag vorgelegte umfangreiche 

Bibliographie legt Zeugnis ab von dem frucht-

baren Geschichtsschreiber, aber auch von dem 

gesuchten Referenten Hellwig. An dieser Stel-

le nur einige Hinweise. 

Erst 21jährig promovierte Hellwig bei Her-

mann Oncken, Berlin, über ein Thema aus der 

saarländischen Geschichte,8 und zweieinhalb 

                                                      
5) Mittelrhein und Moselland im Bild alter Karten. Katalog zur Ausstellung. 

Mit einem Beitrag zur Geschichte der älteren Kartographie von Mit-

telrhein und Moselland von Fritz Hellwig, Koblenz 1985. 

6) Bad Kreuznach 1984. 

7) Franz Hogenberg - Abraham Hogenberg: Geschichtsblätter. Gesamtaus-

gabe, bearb. und eingeleitet von Fritz Hellwig, Nördlingen 1983. 

8) Der Kampf um die Saar 1860-1870. Beiträge zur Rheinpolitik Napoleons 

III., Leipzig 1934 (Forschungen zur neueren und neuesten Geschichte 3; 

Mitteilungen des Historischen Vereins für die Saargegend 20). 

Jahre später wurde seine große Stumm-

Biographie von der Universität Heidelberg als 

Habilschrift angenommen.9 Die Geschichte 

des saarländischen und darüber hinaus des 

deutschen Unternehmertums, auch die der 

saarländischen Unternehmer, hat ihn bis heute 

nicht mehr losgelassen. Aus seiner Feder 

stammt eine Vielzahl von Porträts in den ver-

schiedenen biographischen Sammlungen, so 

etwa in der Neuen deutschen Biographie. Der 

junge Geschäftsführer der Industrie- und Han-

delskammer Saarbrücken (bis 1939), deren 

Historiograph Hellwig wurde, war zugleich 

Leiter des Saarwirtschaftsarchivs,10 das im 

Krieg untergegangen ist. Hier ist der rechte 

Ort, um hervorzuheben, daß Hellwig sich auch 

theoretisch mit dem Schriftgut der Wirtschaft 

und dem Aufbau von Archiven auseinanderge-

setzt hat.11 

Immer wieder beschäftigte Hellwig die Wirt-

schaft und die Wirtschaftsgeschichte beider-

seits der Grenze und deren Verflechtung, ein 

schicksalhaftes Thema für das Saarland bis in 

die Gegenwart. Ihm widmete Hellwig 1954 ei-

ne Monographie.12 Die Überwindung der 

Grenzen in Europa wurde schließlich zum 

großen Thema des deutschen und europäi-

schen Wirtschaftspolitikers Hellwig.13  

                                                      
9) Carl Ferdinand von Stumm-Halberg, 1836-1901, Heidelberg-Saarbrücken 

1936. 

10) F. Hellwig, Das Saarwirtschaftsarchiv. Werdegang und Aufgaben, Saar-

brücken 1938 (Saarwirtschaftsfragen H. 6). 

11) Anregungen für den weiteren Ausbau von Wirtschaftsarchiven, in: Mittei-

lungsblatt des Generaldirektors der Staatsarchive 1938, 11, Anl. B, S. 

189-191 (masch.schr.). - Vorschlag für die Aufbewahrungsfristen bei 

Schriftgut in der Wirtschaft, Düsseldorf 1940 (masch.schr.). - Die Ar-

chivpflege in der gewerblichen Wirtschaft, in: Westmark-Wirtschaft 47, 

1942, S. 150-153. - Über die Erfassung und Sicherung von Quellen zur 

Geschichte des deutschen Unternehmertums, in: Zur Wirtschaftsges-

chichte der deutschen Unternehmung, Berlin 1942, S. 41-64 (Schriften 

der Akademie für deutsches Recht, Gruppe Wirtschaftswissenschaft H. 

5). - Die Einrichtung von Wirtschaftsarchiven, in: Die Dokumentation 

und ihre Probleme, Leipzig 1943, S. 97-114. 

12) Saar zwischen Ost und West: die wirtschaftliche Verflechtung des Saa-

rindustriebezirks mit seinen Nachbargebieten, Bonn 1954 (Veröffen-

tlichungen des Instituts für geschichtliche Landeskunde der Rheinlande 

an der Universität Bonn). - Vgl. ferner: Wirtschaftsentwicklung und 

Grenzen im Raum Saarland-Lothringen-Luxemburg, in: Blätter für 

deutsche Landesgeschichte 111, 1975, S. 159-171. - Zur Lage der Saar-

wirtschaft im deutsch-franz. Spannungsfeld, in: Die Saar 1945-1955. Ein 

Problem der europäischen Geschichte, hg. v. R. Hudemann etc., Mün-

chen 1992, S. 805-834. 

13) Die Überwindung der Grenze, in: Grenzbildende Faktoren in der Ges-

chichte. Forschungs- und Sitzungsberichte, Hannover 1969, S. 113-121 

(Veröffentlichungen der Akademie für Raumforschung und Landespla-

nung Bd 48). 
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Elisabeth von Lothringen, Gräfin von Nassau-Saarbrücken 

(ca. 1395/97-1456) 

Ausstellung der Saarländischen Universitäts- und Landesbibliothek und  

des Landesarchivs Saarbrücken 

Die saarländische Universitäts- und Landes-

bibliothek und das Landesarchiv Saarbrücken 

erinnern mit einer kleinen Ausstellung an eine 

historische Persönlichkeit des Saarbrücker 

Landes, in deren Wirken sich das frühe Mitei-

nander über Sprach- und Territorialgrenzen 

hinweg für unser heutiges Verständnis der Re-

gion in idealer Weise belegen läßt. Elisabeth, 

um 1395/97 als Tochter Friedrichs von Loth-

ringen und der Margarethe von Vaudémont-

Joinville geboren, heiratete 1412 den Grafen 

Philipp von Nassau-Saarbrücken. Als dieser 

1429 starb, übernahm Elisabeth für ihre un-

mündigen Söhne Philipp und Johann tatkräftig 

die Regentschaft des Landes, dessen Teile von 

der Maas um Commercy über den Saarraum 

bis in die rechtsrheinischen nassauischen 

Herrschaften reichten.  

Elisabeth ist als Regentin (bis 1442) nicht oh-

ne Erfolg geblieben. Bekannter ist sie jedoch 

als Initiatorin des deutschen Prosaromans. In 

der Zeit ihrer Witwenschaft, in den 1430er 

Jahren, hat sie vier französische Heldenepen, 

sogen. Chansons de geste, die weitausgreifend 

von den Anfängen des französischen König-

tums handeln, in deutsche Prosa übertragen. 

Mit ihren literarischen Ambitionen stand sie 

damit ganz in der Tradition der romanischen 

Fürstenhäuser, auch in der ihrer eigenen Fami-

lie. 

Die Ausstellung wird vom 9. bis 22. Oktober 

1997 in der Stiftskirche Saarbrücken-St. 

Arnual gezeigt, in unmittelbarer Nähe von Eli-

sabeths Grabtumba, mit der die Reihe der 

prächtigen nassau-saarbrückischen Grabmäler 

eröffnet wird. Vom 27. Oktober bis 21. No-

vember wird die Ausstellung im Foyer der 

Saarländischen Universitäts- und Landesbibli-

othek präsentiert. Nach einer allgemeinen 

Würdigung von Elisabeths Persönlichkeit, dem 

Hinweis auf ihre Herkunft und auf das nassau-

saarbrückische Territorium, folgt in der Aus-

stellung eine kleine Abteilung, die Elisabeth 

im Spiegel der Archivalien vorstellt. Nur die-

ser Teil ist vom Landesarchiv gestaltet wor-

den, während der übrige, sehr viel größere Teil 

von der gen. Bibliothek vorbereitet wurde.  

Die Archivalien aus dem Landesarchiv Saar-

brücken, dem Landeshauptarchiv Koblenz und 

dem Hessischen Hauptstaatsarchiv Wiesbaden 

können wegen der fehlenden ständigen Auf-

sicht nur als Kopie bzw. Foto gezeigt werden. 

Sie betreffen nur die Regentschaft Elisabeths; 

irgendwelche archivalischen Zeugnisse, die ih-

re literarische Tätigkeit belegen könnten, sind 

nicht nachweisbar. Ein kleiner Einleitungstext 

stellt die Ausstellungsstücke in den Rahmen 

der allgemeinen Überlieferung und weist auf 

die Entstehungszusammenhänge hin. Gezeigt 

werden neben Elisabeths Siegel Archivalien 

zur Übernahme der Regentschaft, zu Lehens-

beziehungen, des weiteren eine Messestiftung, 

eine Vereinbarung mit ihren Söhnen, ferner 

verschiedene Hinweise aus Kopialbüchern, so 

über Kohlengruben und Eisenhütten. Schon 

von der Form her ist von besonderem Interesse 

ein Aktenrotulus, der den Streit um die Besit-

zung Warsberg/Lothringen dokumentiert. 

Nicht vergessen werden soll, daß das Saar-

landmuseum Tongefäße und Münzen beisteu-

ert, um ein wenig mittelalterliches Leben zur 

Zeit Elisabeths lebendig werden zu lassen. 

Der vor allem wegen der großformatigen Farb-

fotos sehr ansprechende Hauptteil der Ausstel-

lung stellt die literarische Tätigkeit Elisabeths 

und deren Rezeption vor. Für diesen letztge-

nannten Bereich werden auch frühe Drucke im 

Original gezeigt. Die "Historie von Herzog 

Herpin von Bourges und seinem lieben Sun 

Lewe" spielt am Hofe Karls des Großen und 

auf vielen Irrfahrten, die glücklich enden. 

Ebenfalls an Karls Hof angesiedelt ist die Ge-

schichte seiner Gemahlin, der Königin Sibille, 

die verleumdet wird und ebenfalls nach vielen 

Irrfahrten endlich rehabilitiert zurückkehren 

kann. In der dritten Übersetzung Elisabeths, 

Loher und Maller, werden die Abenteuer 

zweier treuer Freunde erzählt, zugleich aber 

erklärt, wie römische Kaiserwürde und franzö-

sische Königswürde getrennt wurden und wa-

rum das französische Königtum auf Erbfolge 

beruhte, das Kaisertum aber nicht. In ihrer 

vierten Übersetzung, Huge Scheppel, schildert 

Elisabeth, wie die Kapetinger in Frankreich an 
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die Macht kamen, nämlich durch den beispiel-

losen Aufstieg des Sohnes eines Ritters und 

einer Pariser Metzgerstochter. Elisabeth war 

selbst mit den Kapetingern verwandt. Der 

Saarbrücker Germanist Haubrichs bezeichnet 

das Vorgehen Elisabeths als "geistige Ansip-

pung an die vornehmsten und ältesten Ge-

schlechter des europäischen Hochadels, dem 

man sich zugehörig fühlte". 

Wahrscheinlich konnte Elisabeth auf die 

Handschriftensammlung ihrer Mutter zurück-

greifen. Elisabeths Sohn, Johann III., ließ zwi-

schen 1455 und 1462 die Übersetzungen ab-

schreiben und mit Miniaturen ausschmücken. 

Heute liegen die Prachthandschriften in  der 

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg 

und in der Herzog-August-Bibliothek Wolfen-

büttel. Die Universitäts- und Landesbibliothek 

und das Landesarchiv, dazu das Historische 

Museum Saar wollen in einigen Jahren eine 

größere Ausstellung dem Thema widmen, in 

der hoffentlich auch die Originale gezeigt 

werden können. 

Die Elisabeth-Ausstellung in der Stiftskirche 

St. Arnual hatte vom 8.-10. Oktober 1997 be-

sonders interessierte und fachkundige Besu-

cher: In dieser Zeit veranstalteten die Universi-

tät des Saarlandes (Germanistisches Institut) 

und die Kommission für Saarländische Lan-

desgeschichte und Volksforschung in unmit-

telbarer Nähe ein interdisziplinäres Kolloqui-

um zu Elisabeth von Lothringen, auf dessen 

Ergebnisse man gespannt sein darf.  

- Lfr -

 

Archivalien-Ausstellung des Archivs der Universität des Saarlandes 

zum Gründungsjubiläum der Medizinischen Fakultät 

Am 8. März 1947 wurde unter der Ägide der 

französischen Republik und der heutigen Part-

neruniversität Nancy das „Centre Universitaire 

d’Études Supérieures de Hombourg“ eröffnet, 

das einen historischen Ausgangspunkt für die 

Medizinische Fakultät und die 1948 erfolgte 

Gründung der Universität des Saarlandes bil-

dete. Anläßlich des am 26. April 1997 im 

Rahmen des „dies universitatis“ feierlich be-

gangenen 50-jährigen Gründungsjubiläums der 

Medizinischen Fakultät präsentierte das Uni-

versitätsarchiv auf dem Homburger Campus 

„Archivalische Impressionen aus der Grün-

dungsphase der Medizinischen Fakultät“. Die 

Ausstellung bot eine breite Palette von Fotos, 

Plakaten und Akten und vermittelte unter an-

derem Einblicke in die zeitgenössische Presse, 

das erste übrigens zweisprachige „Immatri- 

kulations-Album/Livre d’Honneur des Étu-

diants Solennellement Immatriculés“ oder die 

erste Studentenzeitung „Der Student an der 

Saar - Hochschulbätter der Universität Hom-

burg“. Die bis in den Juni 1948 zurück- 

reichende Fakultätskorrespondenz, die ersten 

Jahresberichte, die ersten Doktoranden und 

Habilitanden ließen die facettenreichen An-

fänge der Fakultätsgeschichte Revue passie-

ren. Den Schlußpunkt bildete die - übrigens 

dank privat gesammelter Fotos umfangreich 

dokumentierte - internationale Tagung der 

„Gesell- 

schaft für Physiologische Chemie“ in Hom-

burg im Herbst 1953, an der auch die drei re-

nommierten Nobelpreisträger Butenandt, Kuhn 

und Staudinger sowie Wissenschaftler aus Eu-

ropa, Amerika und Japan teilnahmen. 

Die Ausstellung war im Oktober 1997 auch 

auf dem Saarbrücker Campus zu sehen. 

Wolfgang Müller
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„Meinen Ahnen auf der Spur“ - Zusammenarbeit von Schule 

und Stadtarchiv in Worms 

von Margit Rinker-Olbrisch 

Zum zweiten Mal wurde im Rahmen einer Pro-

jektwoche des Rudi-Stephan-Gymnasiums 

Worms in Zusammenarbeit mit dem Stadtar-

chiv Worms das Projekt „Meinen Ahnen auf 

der Spur“ vom 16. - 22. Juli 1997 angeboten 

und durchgeführt. 

Nachdem sich 1995 für dieses Projekt zehn 

SchülerInnen der Klassen 5 und 6 gemeldet 

hatten, wurde aufgrund der guten Erfahrungen 

mit der Altersgruppe 1997 dasselbe Projekt 

gezielt für die Orientierungsstufe angeboten. 

Am Ende der 5tägigen Projektwoche sollte 

möglichst jeder Teilnehmer eine Ahnentafel 

erstellt haben. Von Seiten der Projektleiterin, 

Mitarbeiterin des Stadtarchivs Worms, war 

darüber hinaus beabsichtigt, bei den Kindern 

die Freude am selbständigen Recherchieren zu 

wecken und das Archiv als „Fundgrube“ zur 

Beantwortung vielfältiger Fragen - auch im 

Hinblick auf die Bearbeitung von Referaten, 

Hausarbeiten u. ä. - vorzustellen und kennen-

zulernen. 

In einem Vorgespräch wurden die Kinder über 

den Ablauf der Projektwoche informiert und 

erhielten ein Merkblatt mit der Bitte, in der 

Familie Namen und Daten zu sammeln, die für 

die Ahnentafel benötigt werden. Um mit wenig 

Aufwand die größtmögliche Vorarbeit für die 

spätere Ahnentafel erreichen zu können, soll-

ten die Schüler ein Schulheft anlegen und für 

jede Person der direkten Linie (Eltern, Großel-

tern, Urgroßeltern etc.) Namen und Daten auf 

jeweils einer Seite notieren. Besonderes Au-

genmerk sollte dabei auch auf die Geburts-, 

Heirats- und Sterbeorte gelegt werden. Die 

Kinder wurden auf Grabsteine und Familien-

papiere als mögliche Quellen aufmerksam ge-

macht. Auch nach Fotos, Urkunden jeglicher 

Art (Meisterbriefe, Ausweise etc.) sollten sie 

Ausschau halten. Zum Abschluß des Vortref-

fens wurde jedem Teilnehmer ein Teilnehmer-

bogen ausgehändigt, auf dem Namen und Da-

ten der Eltern und Großeltern eingetragen und 

innerhalb weniger Tage zurückgegeben wer-

den sollten. 

Die Projektleiterin konnte sich nun mit Hilfe 

dieser Teilnehmerbögen ein Bild davon ma-

chen, welche Möglichkeiten zum Recherchie-

ren in Worms ausgeschöpft werden konnten. 

Wie 1995 zeigte sich auch in diesem Jahr, daß 

die meisten Familien nicht aus Worms oder 

einem der eingemeindeten Vororte stammten. 

Deshalb mußte man sich vorwiegend auf den 

Eifer der Schüler und selbstverständlich auch 

deren Familien verlassen. 

Am ersten Tag der Projektwoche informierte 

die Leiterin des Standesamtes im Rathaus die 

Projektteilnehmer über die Beurkundung von 

Geburten, Heiraten und Sterbefällen und erläu-

terte anhand der verschiedenen Formulare alle 

Angaben, die zur Datensicherung für die Zu-

kunft von Bedeutung sind. In diesem Zusam-

menhang machte sie auch darauf aufmerksam, 

daß Erst- und Zweitbücher, die getrennt auf-

bewahrt werden müssen, geführt werden. Auch 

auf die Vielfältigkeit der internationalen Best-

immungen, die die Standesämter berücksichti-

gen müssen, wurde hingewiesen. Interessant 

waren ferner die Ausführungen zum neuen 

Namensrecht und die Angaben zu dem seit 

1957 eingeführten Familienbuch. 

Im Anschluß daran berichteten die Teilnehmer 

über ihre Ergebnisse bei den Recherchen in-

nerhalb der Familien. Einige konnten auf Da-

ten zurückgreifen, die Familienforscher in der 

Familie schon gesammelt hatten, andere brach-

ten Ahnenpässe aus der Zeit des Dritten Rei-

ches mit, die mit Hilfe der Projektleiterin ent-

ziffert und ausgewertet werden mußten. Als 

hilfreich erwiesen sich auch in dieserm Fall 

handschriftliche Überlieferungen aus alten 

Familienbibeln. Persönlich gesammelte und 

erfragte Namen und Daten waren – wie vorge-

schlagen – in Schulheften notiert worden. Fo-

tos und weitere Familenpapiere wurden wäh-

rend der Projektwoche noch nachgereicht. Nun 

galt es, alle Informationen richtig zu ordnen. 

Deshalb erläuterte die Projektleiterin den Auf-

bau einer Ahnentafel, ausgehend vom Proban-

den. Nachdem die Schüler das Numerierungs-

system über die einzelnen Generationen ver-

standen hatten, konnten sie die Daten ihrer 

Ahnen mit den entsprechenden Nummern ver-

sehen, so daß die Stellenzuweisung innerhalb 
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der Ahnentafel später eindeutig zu vollziehen 

sein würde. 

Am zweiten Tag stand der Besuch im alten 

Archivgewölbe des Rathauses, in dem der Be-

stand „Reichsstädtisches Archiv“ bis zum Um-

zug des Stadtarchivs ins Raschi-Haus aufbe-

wahrt worden war, auf dem Programm. In dem 

Ende des 19. Jahrhunderts durch den Heraldi-

ker Otto Hupp mit Deckengemälden versehe-

nen Raum bot es sich an, eine kurze Einfüh-

rung in die Wappenkunde zu geben. Den Kin-

dern wurden die Regeln der Wappengestaltung 

und ihre Bedeutung insbesondere als Zugehö-

rigkeitsmerkmal zu einer bestimmten Körper-

schaft oder Familie erläutert. Veranschaulicht 

werden konnte dies mit Hilfe der Ahnenprobe 

vom Emmerich Joseph von Dalberg (Abt. 159 

Nr. 324). Da in den Räumlichkeiten des alten 

Archivs heute die Einwohnermeldekarteien 

untergebracht sind, konnten diese als Hilfsmit-

tel für die Recherchen bei der Ahnenforschung 

ebenfalls vorgestellt werden. Hierbei wurde 

auch auf die Problematik des Datenschutzes 

hingewiesen und als Anschauungsobjekte 

Meldekarten ausgewählt, die direkte Vorfah-

ren einiger Teilnehmer betrafen. 

Durch den Leiter des regionalen Arbeitskreises 

der Familienforscher wurde der Projektgruppe 

angeboten, eine Ahnenspitzenliste mittels ei-

nes Rundbriefes an ca. 50 Familienforscher im 

Umkreis zu schicken, in der Hoffnung, Ergän-

zungen für die zu erstellenden Ahnentafeln zu 

erhalten. Deshalb wurden nun die Regeln zur 

Anfertigung einer Ahnenspitzenliste durchge-

sprochen, die anschließend jeder Schüler an-

hand seiner schon in Erfahrung gebrachten 

Namen und Daten erstellte. Die Listen wurden 

von der Projektleiterin alphabetisch geordnet 

und für die Familienforscher zusammengefaßt. 

Wie schon 1995 trafen Rückantworten von 

Arbeitskreismitgliedern ein, wodurch einigen 

Teilnehmern zu weiteren „Ahnen“ verholfen 

wurde. 

Am dritten Tag informierten sich die Projekt-

teilnehmer im Stadtarchiv über Quellen und 

Findmittel für die Ahnenforscher. Im An-

schluß an die bisher schon vorgestellten Mög-

lichkeiten für die Datenermittlung über Fami-

lienpapiere, Adreßbücher und Einwohnermel-

dekarten konnten nun Schritt für Schritt in die 

Vergangenheit weitere Quellen vorgestellt und 

eingesehen werden. Für das 19. Jahrhundert 

wurde Einblick genommen in die Niederlas-

sungsverhandlungen aus Abt. 13, Polizeidirek-

tion, in Zu- und Wegzugsregister der Stadt-

verwaltung, in Auswanderungsakten, in die 

seit 1798 linksrheinisch eingeführten Zivil-

standsregister und in Bürgeraufnahmegesuche. 

Dabei wurden auch die zur Verfügung stehen-

den Hilfsmittel wie alphabetische Verzeichnis-

se und Findbücher vorgestellt. Für das 17. und 

18. Jahrhundert waren Kirchenbücher, Bürger- 

aufnahmeanträge mit Beilagen zu den Ratspro-

tokollen, z. B. Geburtsbriefe, Leumundszeug-

nisse, Manumissionsscheine, Wandergesellen-

briefe, eindrucksvolle Objekte für die Erläute-

rungen. Den Kindern wurde anschließend noch 

Einblick in das Archivmagazin gewährt. Da-

nach konnten sie in Alben des Fotoarchivs alte 

Aufnahmen aus ihren Wohnorten einsehen und 

somit einen Eindruck von den Lebensbedin-

gungen ihrer Vorfahren gewinnen. 

In die Schule zurückgekehrt, befaßten sich ei-

nige Teilnehmer mit dem Einordnen von Na-

men und Daten, die sie noch ermitteln konn-

ten, andere gestalteten Ahnenkreise unter Be-

rücksichtigung von Merkmalen, die für ihre 

Vorfahren auffällig waren. So entstanden Ah-

nenkreise unter dem Aspekt der Zugehörigkeit 

zu bestimmten Berufsgruppen oder der Her-

kunft aus einigen wenigen Orten. 

Für die beiden letzten Projekttage stand die 

Anfertigung der Ahnentafeln auf dem Pro-

gramm. Dabei wurde den Schülern die künstle-

rische Gestaltung weitgehend selbst überlas-

sen. Neben selbst gemalten Ahnentafeln wur-

den Vordrucke verwendet und ein Computer-

programm. Den Teilnehmern wurde während 

der beiden Tage auch die Gelegenheit gege-

ben, in Nachschlagewerken die etymologische 

Bedeutung ihrer Familiennamen zu ergründen. 

Die Präsentation der Projekte fand am 12. Sep-

tember 1997 im Rudi-Stephan-Gymnasium 

statt. Erfreulich war die Resonanz der Besu-

cher auf die von den Schülern des Projekts 

vorgelegten Ahnentafeln, Ahnenkreise, Ah-

nenspitzenlisten, Familienpapiere und -foto- 

grafien. Auch Mitglieder des Arbeitskreises 

der Familienforscher in Worms begutachteten 

die Arbeiten der Schüler und konnten sogar 

Namen und Daten aus deren Ahnentafeln für 

ihre eigenen Forschungen verwerten. So wurde 

den Projektteilnehmern die Bedeutung des ge-

genseitigen Austauschs direkt vor Augen ge-

führt. 
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Nachdem sowohl 1995 als auch 1997 die Zu-

sammenarbeit zwischen Schule und Archiv in 

Worms erfolgreich verlaufen ist, wird man ne-

ben Archivführungen, Projektangeboten und 

Unterstützung bei Schülerhausarbeiten künftig 

noch weitere Wege suchen, um LehrerInnen 

und SchülerInnen die vielfältigen Möglichkei-

ten der Kommunikation mit dem Archiv nahe-

zubringen. 

Neuerwerbungen des Landesarchivs Saarbrücken in jüngerer Zeit 

Alte Karten unseres Raumes 

Im Frühjahr 1996 hat Herr Forster aus Rie-

gelsberg unter Vermittlung verschiedener Per-

sonen dem Landesarchiv elf wertvolle Karten 

aus dem 18. Jahrhundert überlassen, die aus 

seinem Familienbesitz stammten.  

Bei den Karten handelt es sich um folgende 

Blätter (nach: Fritz Hellwig, Zur Kartographie 

der Saargegend im 17. und 18. Jahrhundert: 

Militärkartographie und Territorialkarten. 

Jahrbuch für westdeutsche Landesgeschichte 

7/1981, S. 159-242): 

- Les Etats du Duc de Lorraine et de Bar, le 

Temporel des Eveschéz de Metz, Toul et 

Verdun .... par Hubert Jaillot. 

Dieses Kartenwerk gehört zu einem reichhal-

tigen Angebot des Pariser Verlegers Jaillot, 

der auf  den Beständen zahlreicher früherer 

Kartographen aufbaute. Von den 6 Blättern, 

die erstmals 1704/5 erschienen sind, fehlt 

Blatt 2 Le Pays Messin. Auf der Kartusche 

von Blatt 6 ist vermerkt: corrigé et augmenté 

1781. 

1) Le Verdunois ou sont les Prevotez dependans 

du Balliage de l’Evesche de Verdun et de son 

Chapitre, Partie du Barrois Ducal ou Balliage 

de St. Mihel dans le Duche de Bar, 1704. 

3) Le Toulois ou sont les Chatellenies et les Pre-

votes du Temporel de l’Evesche de Toul et de 

son Chapitre: Partie du Balliage de l’Eveche 

de Verdun, le Duche de Barrois ou Balliage de 

Bar le Duc, Partie du Bassigny du Barrois 

Ducal ou Balliage de St. Mihel dans le Duche 

de Bar, du Balliage de Nancy dans le Duche de 

Lorraine et les Terres Adjacentes de Hatton-

chatel, d’Aspremont, de Vaudemont et de 

Commercy. 

4) Partie Meridionale du Temporel de l’Eveschez 

de Metz et Parties des Balliages de Nancy et 

Allemands dans le Duche de Lorraine, divisez 

par Chatellenies, Offices, Prevotez, les Terres 

Adjacentes de Blanmont et de Salme, de Sar-

bourg, de Biche. 

5) Partie du Balliage de Vosge ou de Mirecour 

dans le Duche de Lorraine, Partie du Balliage 

de Bassigny ou Barrois Mouvant dans le Du-

che de Bar, divisez par Prevotez, Offices, 

Senechaussees et autres subdivisions ou sont 

exactement remarques les Enclaves et de qui 

elles dependent. 

6) Les Prevotez, Offices, Senechaussees, Comte, 

qui font Parties des Balliage de Vosges ou Mi-

recour et de Nancy dans le Duche de Lorraine, 

les Terres Adjacentes d’Epinal, de Chate et les 

Sources des Rivieres de la Moselle, de la Me-

urthe, de Mortagne, de Velogne etc. dans les 

Montagnes de Vosges. 

(F. Hellwig, S. 196) 

- Cassini, Carte de France: 

Diese Karte war in der 2. Hälfte des 18. 

Jahrhunderts die „größte einheitliche Lan-

desaufnahme auf der Grundlage einer Trian-

gulation“. Von dieser Karte, die zwischen 

1744 und 1815 in mehreren Auflagen er-

schienen ist, liegen folgende Blätter vor: 

109: Westen: Bouillon - Beaumont-en-Argonne, 

Osten: Düdelingen. Im Herzogtum Luxem-

burg sind nur die Grenzgebiete aufgenom-

men. 

110: Westen: Nouart - Varennes - Beaulieu-en-

Argonne, Osten: Escherange - Gr. Moyeuv-

re - Any; im Zentrum: Verdun. 

141: „Von Beckingen bis Keskastel, westlich bis 

über Metz hinaus reichend, östlich bis zur 

unteren Blies“ (F. Hellwig, S. 218). 

141 Annexe: „Von Fremersdorf bis Trier, west-

lich bis Luxemburg, östlich bis St. Wendel 

reichend“ (F. Hellwig, S. 218). 

161+173: Westen: Wiebelskirchen - Völlerdin-

gen, Osten: Redingen - Bruchsal - Ettlingen. 

Die rechtsrheinischen Gebiete sind nur un-

vollständig aufgenommen. 

162: Westen: Mackweiler - Lixheim - Bois de St. 

Quirin, Osten: Blittersdorf (Rhein) - Lang-

horst. Die rechtsrheinischen Gebiet sind au-

ßer einigen Orten nicht aufgenommen. Im 

Zentrum liegt Straßburg. 

Die Auflagen konnten noch nicht ermittelt 

werden, da die einzelnen Blätter nicht datiert 

sind. 

(F. Hellwig. S. 217-219) 
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Die Karten sind zerschnitten und auf Leinen 

aufgeklebt. Bei den Karten von Jaillot sind Or-

te mit Befestigungsanlagen (?) durch kleine 

Lederstückchen gekennzeichnet. 

Das Landesarchiv dankt Herrn Forster herzlich 

für die Schenkung. 
Michael Sander 

Nachlaßteil Pfarrerfamilie Handel 

Anfang des Jahres konnten wir bei einem saar-

ländischen Antiquariat fünf originalgebundene 

Handschriften des 18. Jahrhunderts erwerben, 

die wahrscheinlich aus der ehemaligen DDR 

den Weg in den Westen gefunden hatten. Sie 

entstammen der bekannten nassau-

saarbrückischen Pfarrerfamilie Handel.  

Der noch in Usingen 1707 geborene Johann 

Lorenz Handel (†1786) war ab 1735 zunächst 

Pfarrer in Saarbrücken, dann in Bischmisheim 

und Fechingen, schließlich bis 1782 in St. 

Arnual. Sein Sohn Johann Christian (1748-

1818) war ab 1770 Pfarrer in dem nassau-saar- 

brückischen Ort Örmingen/Unterelsaß, dann 

Pfarrer in Saarbrücken, dann neben seinem 

Vater Hilfspfarrer in St. Arnual und schließ-

lich dort dessen Nachfolger bis 1818. Ein wei-

terer Sohn, Johann Konrad (*1742), war zu-

letzt und bis 1789 Pfarrer in dem nassau-

weilburgischen Wolfskirchen/Unterelsaß.  

Johann Christians Sohn Christian Friedrich 

(1776-1841) war zuletzt Stadtpfarrer und Su-

perintendent in Neisse/Schlesien. Wahrschein-

lich erklärt sich hieraus, wie die Schriften nach 

Mitteldeutschland gekommen sind. Christian 

Friedrich Handel hat 1835 seine interessanten 

Jugenderinnerungen veröffentlicht. Dessen 

Sohn Christian Otto wiederum schilderte 1831 

seine Reise nach St. Arnual, in das Land seiner 

Vorfahren. Die Handschrift verblieb im Anti-

quariatshandel. Das Landesarchiv durfte sie al-

lerdings dankenswerterweise verfilmen. 

Die beiden St. Arnualer Pfarrer Johann Lorenz 

und Johann Christian haben für die Jahre 1762 

bis 1798 eine wichtige Chronik hinterlassen: 

"Memorabilia oder allerley Nachrichten, die 

Pfarrei St. Arnual, Güdingen und Bübingen 

betreffend". Sie ist im Archiv des Kirchenkrei-

ses Saarbrücken glücklich erhalten geblieben. 

Daneben sind natürlich die von beiden geführ-

ten Kirchenbücher zu erwähnen (im Stadt- 

archiv Saarbrücken). 

Die beiden wichtigsten Bände der Neuerwer-

bung sind Predigtregister. Das erste wurde 

1745 von Johann Lorenz Handel in Bischmis-

heim begonnen und bis 1778 geführt, dem 

Jahr, in dem ihm sein Sohn Johann Christian 

als Hilfspfarrer beigegeben wurde. Das zweite 

wurde von Johann Christian 1775 in Saarbrü-

cken begonnen und bis ca. 1808 geführt.  

Vater Handel hat unter den Sonntagen und 

auch unter den Heiligenfesten Jahr für Jahr 

knapp aufgezeichnet, welches Lied, Gebet o-

der welche Schriftsteller er zur Grundlage sei-

ner Predigt genommen hatte und deren Grund-

gedanken festgehalten. Besonders umfangreich 

sind die Notizen zum Buß- und Bettag und zu 

Passionspredigten. Gesonderte Rubriken be-

treffen Heirats- und Leichenpredigten, ferner 

Dank- und Erntepredigten. Schließlich sind die 

Predigten zu Evangelien und Apostelbriefen 

vermerkt. Sohn Handel hat eine fast identische 

Gliederung zugrundegelegt. 

Zwei kleinformatige Bände, bezeichnet mit 

Teil 2 bzw. Pars 3, enthalten "Allerhand artige 

Verse" bzw. "Devisen" zum neuen Jahr und zu 

anderen Gelegenheiten, insgesamt 554 und 

522 an der Zahl. Teil 2 ist datiert 1748. 

Die letzte Handschrift enthält mathematische 

Aufzeichnungen, wahrscheinlich von Johann 

Christian Handel 1758-1765 niedergeschrie-

ben. 

Vor allem bei den beiden Predigtbüchern dürf-

te es sich um – wenigstens für unseren Raum – 

recht seltene Quellen handeln, aus denen man-

ches zu schöpfen sein dürfte, vor allem zum 

kirchlichen Alltagsleben des 18. Jahrhunderts.  

- Lfr - 

Kirchenordnung des Grafen Ludwig 

von Nassau-Saarbrücken 

Ende 1996 erhielten wir von einem Baden-

Badener Angehörigen der im Saarland wohl-

bekannten Familie Röchling ein Exemplar der 

gedruckten "Kirchen-Ordnung" des Grafen 

Ludwig von Nassau-Saarbrücken († 1627) 

zum Geschenk. Es handelt sich um die 5., ver-

änderte Auflage von 1762. Das Landesarchiv 

besaß bis jetzt in der Sammlung Hellwig ein 

Exemplar der 4. Auflage von 1713. Graf Lud-

wig vereinigte seit 1602 in seiner Hand alle 

nassauischen Länder diesseits und jenseits des 

Rheins. Seinen Bemühungen ist es zu verdan-

ken, daß die nassau-weilburgische Kirchen-
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ordnung gründlich überarbeitet 1618 erstmals 

als nassau-saarbrückische Kirchen- 

ordnung erscheinen konnte. Sie erlebte fünf 

Auflagen, die letzte 1762. Das neue Exemplar 

des Landesarchivs trägt auf dem Titelblatt den 

Eigentumsvermerk „Joh. Frid. Roechling 1776“ 

und den späteren Stempel einer älteren Saar-

brücker Bibliothek. Das Buch hat noch den al-

ten Ledereinband, weist aber deutliche Benut-

zungspuren auf und ist nicht ganz vollständig. 

Angebunden ist eine Zusatzordnung Graf 

Ludwigs. 

Die Familie Röchling war in der ersten Hälfte 

des 18. Jahrhunderts aus Westfalen an die Saar 

gekommen. Stammvater der später so berühm-

ten Industriellenfamilie Röchling wurde der 

Pfarrer Johann Friedrich (1736-1814), in dem 

wir den ersten Besitzer der Neuerwerbung se-

hen dürfen. Nach wenigen Jahren in Nieder-

linxweiler und Ottweiler wurde er 1775 Zwei-

ter Saarbrücker Stadtpfarrer. Zuletzt war er in 

französischer Zeit Inspektor für die evange-

lisch-lutherischen Kirchen in den Kantonen 

Saarbrücken, St. Johann, Lebach, Ottweiler, 

Kusel und Waldmohr. 

Was den Band so wertvoll macht, sind die vie-

len Randvermerke Röchlings, vor allem in 

Form von Gebeten, so auch für die Landes-

herrschaft einschließlich der Franz. Republik. 

- Lfr - 

Bannbuch von Örmingen 

Anfang 1997 wurde von uns aus Privatbesitz 

in Thionville/Lothr. das aus dem Jahr 1757 

stammende und danach ergänzte Renovatur-

protokoll des ehedem nassau-saarbrückischen 

Ortes Örmingen, Amt Harskirchen, heute Un-

terelsaß, sehr günstig erworben. Wir wollten 

zunächst dem Departementalarchiv Straßburg 

den Vortritt lassen; dort befindet sich aber be-

reits ein Exemplar, wahrscheinlich das herr-

schaftliche Erstexemplar. 

Der mächtige Band (1270 Seiten) ergänzt sehr 

gut die einige Jahre später einsetzende nassau-

saarbrückische Katasteraufnahme in den Zent-

ralgebieten, in der Grafschaft Saarbrücken und 

in der Herrschaft Ottweiler. Das Buchwerk da-

zu befindet sich im Landesarchiv Saarbrücken, 

das zugehörige Kartenwerk in einem Sonder-

archiv des zuständigen Ministeriums. 

- Lfr - 

Aktenkonvolut 1683-1842 

Ebenfalls Anfang 1997 erwarben wir aus ei-

nem Antiquariat im Taunus ein schmales Fas-

zikel Akten aus dem Zeitraum 1683-1842. Es 

handelt sich dabei um Unterlagen aus dem Be-

reich des ehemaligen nassau-saarbrückschen 

Oberamts Ottweiler. Die Hauptmasse betrifft 

Angelegenheiten der Stadt Ottweiler selbst in 

der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts (Land-

tausch mit der Herrschaft, Schafhaltung, 

Schutzjuden, Beschwerden und Verwaltung 

1789). 

- Lfr - 

Hinweis 

Judenverfolgung und jüdisches Leben unter 

den Bedingungen der nationalsozialistischen 

Gewaltherrschaft. Band 1: Tondokumente und 

Rundfunksendungen 1930-1946, Potsdam 

1996. Band 2: Tondokumente und Rundfunk-

sendungen 1947-1990, Potsdam 1997. 

(Audiovisuelle Quellen zur Geschichte und Kultur 

des europäischen Judentums und zur Geschichte 

und Wirkung des Holocaust; Bd. 1-2) 

Mit dieser mehrbändigen Dokumentation legt 

das Moses-Mendelssohn-Institut an der Uni-

versität Potsdam und das Deutsche Rundfunk- 

archiv (DRA) ein, im Auftrag der Hörfunk-

kommission der ARD entstandenes, stattliches 

Werk vor. Während der erste Band Transkrip-

tionen von Tondokumenten und Rundfunksen-

dungen aus der NS-Zeit selbst enthält, sind in 

den Bänden 2/1 und 2/2 Dokumente verzeich-

net, die die Zeit der Weimarer Republik und 

des Nationalsozialismus in der Retroperspek- 

tive behandeln. Die Dokumentation stützt sich 

im ersten Teil auf die Bestände des Deutschen 

Rundfunkarchivs und des Funkhauses Berlin 

(FHB), im zweiten Teil auf Quellen, die in den 

Archiven der Landesrundfunkanstalten (u. a. 

des Saarländischen Rundfunks und des Süd-

westfunks) aufbewahrt werden. 

- fr - 
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Südwestfunk-Videoedition 

 „Jahre der Hoffnung - Rheinland-Pfalz entsteht“ 

erschienen 

Die Entstehungsgeschichte von Rheinland-

Pfalz steht im Mittelpunkt einer dreiteiligen 

neunzigminütigen Videoedition des Südwest-

funks. Die Videotriliogie „Jahre der Hoffnung 

- Rheinland-Pfalz entsteht“ erzählt von der 

Stunde Null, der Geburt des Landes und dem 

Wiederaufbau in den Jahren 1945 bis 1955. 

Die Edition enthält wertvolles Filmmaterial 

aus der Entstehungs- und Frühzeit von Rhein-

land-Pfalz. Zudem erinnern sich zahlreiche 

Zeitzeugen an die Trümmer- und Aufbaujahre. 

Die historische Videoedition, bestehend aus 

drei VHS-Kassetten in einem Schuber, kann 

direkt zum Preis von 69,00 DM (zzgl. Porto- 

und Verpackungskosten) bestellt werden beim 

Südwestfunk-Shop, 76522 Baden-Baden, Tel.: 

0 72 21/21 68-12, Fax: 0 72 21/21 68-42. 

L a n d e s a r c h i v  S a a r b r ü c k e n  g e s c h l o s s e n  

Das Landesarchiv Saarbrücken beginnt am 

17. November mit seinem lange vorgesehenen 

Umzug in sein neues Domizil in (66133) Saar-

brücken-Scheidt, Dudweiler Str. 1. Ab diesem 

Datum bleibt der Lesesaal geschlossen; Wie-

dereröffnung des neuen Benutzersaales am 

Montag, 5. Januar 1998, 8.30 Uhr. Interessen-

ten können im Landesarchiv einen kleinen 

Plan anfordern, der Auskunft über die Anfahrt 

und die Lage des neuen Gebäudes gibt. Die al-

te Postanschrift bleibt (Postfach 10 24 21, 

66024 Saarbrücken), nicht aber die Telefon-

nummer. Neue Nummer ab 05. Januar 1998: 

06 81/9 80 39-0. 

Liste der Mitarbeiter/innen 

Frick, Christine (-fr-) Landesarchiv Saarbrücken 

Grosche, Andrea Landeshauptarchiv Koblenz 

Kern, Andrea, Dipl-Informatikerin Forschungsstelle für Verwaltungsinformatik, Uni- 

 versität Koblenz-Landau 

Kraft, Andrea Landesarchiv Speyer 

Laufer, Dr. Wolgang -(Lfr-) Landesarchiv Saarbrücken 

Letzel, Horst, Dipl.-Verwaltungswirt Fachhochschule für öffentliche Verwaltung  

 Rheinland-Pfalz 

Müller, Dr. Wolfgang  Universitätsarchiv Saarbrücken 

Pfaff, Dr. Thomas Dr. Pfaff GmbH München 

Rinker-Olbrisch, Margit Stadtarchiv Worms 

Sander, Michael Landesarchiv Saarbrücken 
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Erschienen, im Druck, in Arbeit 

Erschienen: 

Peter Heil, „Gemeinden sind wichtiger als 

Staaten.“ Die kommunale Neuordnung in 

Rheinland-Pfalz 1945-1957 (Veröffentlichun- 

gen der Kommission des Landtages für die 

Geschichte des Landes Rheinland-Pfalz 21). 

Mainz 1997. 414 S. 

Inventar des herzoglich arenbergischen Ar-

chivs in Edingen/Enghien (Belgien), Teil 2: 

Die Urkunden der deutschen Besitzungen bis 

1600, bearb. von Christian Renger, zum Druck 

gebracht von Johannes Mötsch (Veröffent-

lichungen der Landesarchivverwaltung Rhein- 

land-Pfalz 75). Koblenz 1997. 724 S. 

Blätter für deutsche Landesgeschichte. Neue 

Folge des Korrespondenzblattes. Im Auftrag 

des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- 

und Altertumsvereien hrsg. von Heinz-Günther 

Borck in Zusammenarbeit mit Jost Hausmann, 

Dieter Kerber, Bertram Resmini und Martin 

Schoebel. 132. Jahrgang 1996. Koblenz: Selbst-

verlag des Gesamtvereins der deutschen Ge-

schichts- und Altertumsvereine. 970 S. 

Im Druck: 

Die Bestände des Landeshauptarchivs Kob-

lenz. Gesamtübersicht (Stand: 1. Juli 1996), 

bearb. von Aloys Schwersmann unter Mitwir-

kung von Peter Brommer, Dietmar Flach, 

Achim Krümmel, Wolfgang Hans Stein,  

Kristine Werner (Veröffentlichungen der  

Landesarchivverwaltung Rheinland-Pfalz). 

Christina Meckelnborg, Die mittelalterlichen 

Handschriften des Landeshauptarchivs Kob-

lenz (Veröffentlichungen der Landesarchiv-

verwaltung Rheinland-Pfalz). 

Regesten des Archivs der Herren von Bour-

scheid, Bd. 7, bearb. von François Decker 

(Veröffentlichungen der „Amis du Château de 

Bourscheid“, a.s.b.l./Veröffentlichungen der 

Landesarchivverwaltung Rheinland-Pfalz). 

Jahrbuch für westdeutsche Landesgeschichte, 

hrsg. von Heinz-Günther Borck und Wolfgang 

Laufer unter Mitarbeit von Jost Hausmann. 23. 

Jahrgang, 1997. 

In Arbeit: 

Hedwig Brüchert, Frauen in Politik, Gesell-

schaft, Wirtschaft und Kultur in den Anfangs-

jahren des Landes Rheinland-Pfalz (Veröffent- 

lichungen der Kommission des Land-tages für 

die Geschichte des Landes Rheinland-Pfalz). 

Blätter für deutsche Landesgeschichte. 133. 

Jahrgang, 1997. 
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